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Gründe und Gegengründe zur Wilitärvoriage.

Aus den Zeiten, da man den revolutionären Kult der Göttin
Vernunft noch nicht ganz beſeitigt hatte und das „sic volo, sie
jubeo“ (So will ich, ſo befehle ich) noch nicht das Leitmotiv
der deutſchen Politik geweſen war, hat ſich der üble Gebrauch
erhalten, daß jeglich Ding doch durchaus ſeine vernünftige Be
gründung haben will. Auch die Geſetzentwürfe, die dem Reichs-
tag vorgelegt werden, müſſen darum ihre „Begründung“ haben,
und ſo hat die neue Militärvorlage auch eine „Begründung“
auf den Weg mit bekommen.

Dieſe Begründung beginnt mit der ſcharfſinnigen Bemerkung,
daß zum 1. April 1905 eine neue geſetzliche Regelung der
Friedenspräſenzſtärke notwendig ſei, und verwickelt ſich ſofort
nach Feſtſtellung dieſer Tatſache in den folgenden Tiefſinn:

Das Deutſche Reich wird auch in Zukunft ſeine ſeit mehr
als 30 Jahren bewährte friedliche Politik fortſetzen. Hierzu
bedarf es nach wie vor eines ſtarken, ſchlagfertigen und
kriegstüchtigen Heeres.

Dieſes Dogma des bewaffneten Friedens braucht in dieſem
Falle nur ausgeſprochen werden, um ſich ſelbſt zu widerlegen.
Denn was ſich aus ihm wofern es überhaupt richtig wäre

beweiſen ließe, das wäre höchſtens die Erhaltung der vor-
handenen Kriegsrüſtung, nicht aber ihre Erſchwerung, die durch-
aus unbegründet und widerſinnig iſt. Eine Vermehrung der
Verteidigungsmittel ließe ſich nur dann logiſcherweiſe recht-
fertigen, wenn ſich der Nachweis erbringen ließe, daß die mili-
täriſchen Kräfte jener Staaten, von denen etwa feindſelige
Handlungen zu erwarten wären, größer geworden ſind. Wir
ſtehen aber heute gerade vor der umgekehrten Erſcheinung.

Von Oeſtreich und Jtalien hat Deutſchland aus tauſend-
undeinem Grunde einen Angriff nicht zu erwarten an eine
ſolche Möglichkeit hat auch nie ein Menſch gedacht. Als Gegner
Deutſchlands galten vielmehr nur Rußland und Frank-
reich. Wenn in dieſen beiden Staaten die militäriſchen
Kräfte und die feindliche Geſinnung gegenüber Deutſchland ge-
wachſen iſt, dann allein kann aus bürgerlicher Logik eine Ver-
mehrung auch der deutſchen Streitkräfte begründet werden.
Tatſächlich hat man ja bei früheren Militärvorlagen das
deutſche Volk durch die Möglichkeit eines gleichzeitigen feind-
lichen Angriffs von zwei Seiten ins Bockshorn zu jagen ver-
ſucht. Jetzt iſt Rußland durch äußere und innere Verwick-
lungen und durch die Enthüllung ſeiner Ohnmacht auf abſeh-
bare Zeit von der Liſte der kontinentalen Kriegsmächte
geſtrichen; die Gefahr hat ſich alſo mindeſtens um die Hälfte
verringert, aber wir brauchen zehntauſend Soldaten mehr!
Wer in einer ſolchen „Begründung“ für einen Dreier Verſtand
entdeckt, darf ſich wahrhaftig um Geld ſehen laſſen!

Des weiteren gibt die „Begründung“ zu, daß es ſich „nicht
darum handeln kann, allen möglichen Gegnern an Zahl über-
legen oder auch nur gewachſen zu ſein“. Ein höchſt koſtbares
Geſtändnis. Denn in ihm iſt ausgeſprochen, daß eine falſche
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Oswald hatte ein ernſtoolles Geſicht und ſprach: „Sehet mich
nur an, Jhr Unglücklichen; nun erkenner Jhr, wer ich bin.
Jch treibe keine ſchwarze Kunſt; ich halte es mit Goit. Ihr
aber ſeid langſt von Gott adgefallen; Ihr hapet geſoſſen und
geſchwelget; Jhr habet betrogen und gelogen; Jhr haet ge-
ſtohlen und verraten; Jhr habet geſpielt und Weib und Kind
vergeſſen; Jhr habet Teufeleien geirieben und Teuſelswert
Darum ſeid Jhr arm und verzweifelt geworden. Ehrlichkeit
aber währet am längſten; Gottesfurcht macht reich. In Got-
tes Wegen iſt Gottes Segen. Jch will nicht reich ſein aber
ich bin nicht arm. Wollt Jhr's nun haben, wie ich, ſo
machet es wie ich.“

So ſprach Oswald und zog einen großen Beutel heroor
und leerte ihn auf den Tiſch aus. Da fielen klingend eitel
ſchöne Goldmünzen auf den Tiſch, und rollten umher und ver-
blendeten die Augen. Die Bauern hatten in ihrem Leben ſo
viel Gold nicht beiſammen erblickt. Jhre Herzen ſchlugen ge-

waltig. t rOswald aber tat den Mund auf und ſprach: „Wahrl b
ſage Euch, das hier macht mich nicht glücklich, aver die Weis
heit macht glücklich, mit der man dies Gold erwirbt und be
nutzt. Jhr ſeid zu mir gekommen, ich ſollte Euch die Kurt
lehren, Gold zu machen. Jch will Euch dieſe Kunſi ehren
Sie iſt die beſte Weisheit des Lebens, und mehr als Las

v r JhrGold ſelbſt wert. Habe Jhr die Weisheit, ſo werdet o
das Gold haben und es nicht mehr hochachten. Aber e
kommet nicht zu dem Glücke, ohne vorher geprüft worden z
ſein. Und die Zeit der Prüfung währet ſieben a re und
ſieben Wochen. Wer ausharrt bis ans Ende, wird reden
über Freuden ernten. Wahrlich, ich ſage Euch, wenn e e
Zeit erfüllt iſt, wird jeder von Euch mehr Gold auf S
Tiſch werfen, als Eure Augen hier ſehen. Die Priſp i
aber iſt dem Gottloſen ſchwer und dem Sünder bar. Reg
er muß ſein ganzes Herz umkehren und ein neuer
werden.“

Die zweiunddreißig Hausväter hörten in banger e r
Worte Oswalds. Sie bvetrachteten ihn alle mit ſtarren gen

„Wer von Euch“, ſprach Oswald, „die ſieben Jahre u

und die Mansfelder Kreiſe.

aufzuhalten vermögen, daß aber umgekehrt eine kluge Politik
im ſtande iſt und im ſtande ſein muß, ganze Regimenter und
Armeekorps zu erſetzen. Der lächerliche Zahlenwahnſinn, der
die Macht und den Einfluß eines Staates einfach nach der
Zahl ſeiner Kanonen und Gewehre mißt, hat ja eben erſt
durch die Weltgeſchichte ſeine draſtiſche Wider

oldaten hat, iſtRußland! Der Staat aber, der von allen (etwa von
Monaco abgeſehen) die wenigſten Soldaten hat, iſt die
nord amerikaniſche Union. Dieſe iſt faſt ohne Sol-
daten zu gewaltiger Machtfülle emporgeſtiegen, jener iſt mit
ſamt ſeinen unendlichen Heeren dem Spott und der Verachtung
der ganzen Welt preisgegeben!

Die „Begründung“ fährt fort:
Wohl aber kann und muß gefordert werden, daß das

Deutſche Reich in der Heranziehung ſeiner Volkskraft zum
perſönlichen Dienſte in der Landesverteidigung mit den
Nachbarländern gleichen Schritt hält. Das iſt bis jetzt
nicht der Fall.

Alſo haben wohl die Nachbarländer, d. h. in dieſem Falle
Frankreich, ſeine Volkskraft zur Landesverteidigung ſtärker
herangezogen Das iſt nicht der Fall, und kann es gar nicht
ſein, weil Frankreich ſeine Rüſtungen längſt ſchon über die
Grenze des Möglichen hinaus geſteigert hat. Zwar meint die
Begründung des weiteren, daß Frankreich mit der Einführung
der zweijährigen Dienſtzeit, die ja auch dort bevorſteht, ſeine
Heeresſtärſe ſteigern werde. Ja, vielleicht wird Frank-
reich wirklich noch neue letzte Anſtrengungen ver-
ſuchen, wenn es durch neue deutſche Rüſtungen
dazu herausgefordert wird. Wenn aber Frank-
reich Zas wirklich verſucht, dann werden unſere
Militärpolitiker kommen und mit dem Hinweis
auf die bedrohlichen franzöſiſchen Rüſtungen neue
Opfer vom deutſchen Volke fordern. Das iſt ja das
Syſtem der Schraube ohne Ende!

Die „Begründung“ ſagt weiter
Bei dem ſtetigen Anwachſen ſeiner Bevölkerung kann

Deutſchland in Rückſicht auf die Finanzkfraft des Lan-
des den Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht in voller
Reinbeit niemals durchführen, ſondern muß ſich eine durch
die Verhältniſſe gegebene Beſchränkung auferlegen, die ſeine
Wehrkraft nachteilig beeinflußt.

Damit kündigt das gegenwärtige Syſtem der' allgemeinen
Wehrpflicht ſeinen Bankerott an. Es kann in voller Reinheit
nicht durchgeführt werden, ohne die Finanzkraft des Landes
völlig zu zerrütten. Es gibt alſo nur zwei Wege: Entweder
den zur allgemeinen Volksbewaffnung mit demo-
kratiſcher Organiſation, Uebung körperlicher Kräfte mit
Rückſicht auf militäriſche Zwecke ſchon in der Jugend, Ein-
führung kurzer Uebungszeiten für die Erwachſenen oder aber
den zur ſorgfältigſten Prüfung, wie weit der beſtehende Mili-

ernennenſieben Wochen der Prüfung beſtehen will, kann bleiben. Wer
ſich fürchtet oder im Glauben wankt, gehe fort von hier.“

Keiner ging.
„Wohlan“, rief Oswald, „ſo müſſet Jhr mir vor dem all

gegenwärtigen Gott ſieben Gelübde geloben, und ſolche wäh
rend ſieven Jahren getreu halten.

Erſiens: Jhr müſſet ſieben Jahre und ſieben Wochen lang
alle Wirishäuſer meiden, aber deſto fleißiger zur Kirche gehen
und Gottes Wort hören, und darnagch tun.

Zweitens: Sieben Jahre und ſieben Wochen lang keine
Karten, keine Würfel berühren, und nichts, womit man um

Geld ſpielt. eDrittens: Siebden Jahre und ſieben Wochen darf kein Fluch,
kein Scheltwort aus Eurem Munde gehen, auch keine Bosheit,

Läſterung und unwahre Rede eViertens: Sieben Jahre und ſieben Wochen muß Euer
Tagewerk Gebet und Arveit ſein. Morgens und abends ſollt
Ihr feierlich mit Weib und Kindern auf die Knie fallen, zu
Gott beten, Eure Sünden bereuen. Euere Ardeit ſollt Jhr
mit Fleiß und Treue verrichſen, keine Schulden mehr machen.

Fünftens:ſah ſt Wein und Branntwein ein einziges Mal berauſcht
und vergeht, iſt aus unſerer Gemeinſchaft verſtoßen.

Sechſtens: Auf dem Acker, welchen Jhr bauet, ſoll kein
Unkraut wachſen, in Euren Wohnungen kein Unat liegen.
Euere Hütten und die Ställe des Viehes und alles Geräte,
was Jhr habet, ſoll von Reinlichkeit glänzen. Daran werde
ich Euch erkennen.

Siebentens: Euer Leib ſoll ſein ein Tempel Gottes, darum
keuſch, züchtig und ehrbar; auch von aller Unreinigkeit frei an
Haut und Haar und Gewand. So auch bei Kindern. Das
ſoll unſer Zeichen ſein.

„Wer nun die ſieben Gelübde geloben und halten will, der
trele hervor und reiche mir die Hand zum Bunde. Dem
Schwachen wollen wir helien.“Als Oswald ſo geſprochen hatte, traten die zweiunddreißig e
einer nach dem andern hervor, jeder reichte dem Dwald die
Hand über den Tiſch voller Gold, und ſprach: will

„So ehet denn heim in Frieden und wendet Euch noch

Wer binnen ſieden Jahren und ſie ren Wochen
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tarismus möglich iſt, ohne die wirtſchaftliche Kraft des Landes
zu untergraben. Den erſten Weg wollen unſere herrſchenden
Klaſſen nicht gehen, der zweite muß in Anbetracht der wahrhaft
entſetzliche: Lage der Reichsfinanzen unbedingt zur Ablehnung
jeder neuen Militärvorlage führen. Ein Drittes gibt es
nicht, wäre vollſtändiger Widerſinn.

Nun aber ſpielt die „Begründung“ ihren Haupttrumpf
aus. Sie erklärt:

ikreich ſtellte, und zwar unter ausdrücklichem Hinweis
utichland, ſchon bisher faſt jeden wehrfähigen Mann

Zu gk es wos ſeiner um faſt 20 Millionen geringeren
zol zahl in der Geſammtzahl der Streitbaren Deutſchland

r

MoWenn das nicht einſchlägt! Aber ſeit wann beſteht dieſe „Ueber
flügelung“ Etwa ſeit geſtern? O nein! Sie beſteht ſchor
den größeren Teil jenes Zeitraumes, der uns vom letzten Kriege
trennt. Alſo hat ſich das Deutſche Reich dieſe ganze Zeit hin
durch in einer ungeheuren Gefahr befunden, und erſt dew
jegenwärtigen Kriegsminiſter war es gegeben, es aus dieſer

rekt zu befreien! Herr v. Einem iſt der Retter des Vater
andes

Die militäriſche Logik ſchlägt hier ins Burleske über. Wi
ſtehen die Dinge in Wirklichkeit? Es iſt wahr, Frankreich ha
ſeit dem letzten Kriege beinahe ſeinen letzten Mann auf der
Beinen gehalten. War es darum Deutſchland überlegen Neir
und hundertmal nein! Denn ein Staat, der in ewigen Frie
densrüſtungen ſeine Finanzkraft ruiniert, wird dadurch wahr
hafrig nicht kriegstüchtiger.

Vor uns liegt ein ſehr intereſſantes Aktenſtück aus der fran
zöfiſchen Kammer, ein Antrag des Deputierten Meſſimy, der
auf militäriſche Sparſamkeitsreformen abzielt. Dieſer Antrag
ſagt in ſeiner Begründung:

Für unſere Lage weiß ich kein anderes Bild als das eines
Kranken, den die krankhafte Erweiterung ſeines Herzens vor
die unmittelbare Gefahr einer Kataſtrophe ſtellt. Wir leiden
daran, daß wichtige Organe des nationalen Lebens, die mili
täriſchen Jnſtitutionen, übermäßig erweitert ſind, an einer
krankhaften und lebensgefährlichen Entartung, die die regel

und notwendige Entwicklung der Nation in Frag
tellt.
Wir ſind in unſerer Geſchichte an einem entſcheidenden

Punkte angelangt. Wenn Frankreich ſeine unfruchtbaren Opfer
nicht in gerechte Grenzen einzuſchränken im ſtande iſt, wird
ſein Reichtum und Wohlſtand ſchnell dahinſchwinden und in
einer Zeit, die vielleicht gar nicht mehr lange währt, wird
es aufgehört haben, zu ſein.

Das iſt das Vorbild, das uns aufgeſtellt wird! Das iſi
die Entwicklung, die auch Deutſchland nach dem Wunſche ſeiner
einſichtigen Patrioten durchmachen foll!

Und wer trägt an ſolchem Unglück, an ſolchen gemeinſamen
Gefahren zweier großen Kulturvölker die Schuld Die verderb-
liche Politik der herrſchenden Klaſſen, vor allem die Politik,
die Preußen- Deutſchland ſeit mehr als einem Menſchen

vor Schlafenge en im Gebet zu Gott, daß er Euch Stärke ver
ihe, das Gelübde zu halten. Wahrlich, wahrlich, ich ſageEug, Wenn die Zeit erfüllt iſt. wird jeder mehr Gold auf

ſeinen Tiſch werfen, als Eure Augen hier ſehen!“ So ſprach
Oswald, und ermahnte die Leute, von allem, was ſie dieſe
Nacht geſehen und gehört hätten, keinem Menſchenkinde etwas

alter getrieben hat. Dieſe Politik, die Friedensphraſen driſcht

Damit entfernten ſich die zweiunddreißig in großer Stille.
Unterwegs ſprach keiner mit dem andern ein Wort. So voll
waren ſie von allem dem Wunderbaren, das ſie vernommen
hatten. Sie hatten ganz andere Dinge erwartet zu erleben,
und gerade das Gegenteil erfahren. Mancher, wenn er an
die Gelübde dachte, fühlte er zwar Bangigkeit, denn ſie waren
auch gar zu ſtreng. Aber das Geſeinmnisvolle, und die ſieben
Jahre und ſieben Wochen, und die Reden des Oswald, und
der Tiſch voll Goides, und der prächtige Offizier mit dem
Orden auf der Bruſt und die ſchwarze Mitternachtsſtunde, das
konnte keiner wieder vergeſſen, und es war wie ein ſeltſamer
Traum.

14. Die Leute verwundern ſich ſehr.
„Was gibt's denn, Velten Kaſpar, was gibt's denn

fragte der alte lahme Wächter, als er am anderen Tage durchs
Dorf entlang ging: „Was gibt's denn Kommt wieder ein
Prinz oder Kaiſer, oder gar ein Bürgermeiſter aus der Stadt?
Was iſt denn los, daß Jhr ſo aufputzet?“ So fragte er,
und man lachte

Es fiel aber wirklich vielen Menſchen auf, und war in
vielen Häuſern ein ſonderbares Leben. Da wurden Fenſter
gewaſchen, Fußböden geſcheuert, Türen geſäubert, Tiſche, Sche-
mel und Bänke gefegt. Sogar vor den Häuſern wurde alles
in Ordnung gebracht, Schutt und Unflat auf die Seite ge-
ſchafft, und allem, was herumlag, ein beſſerer Ort gegeben.
Die zweiunddreißig Hausväter wußten es wohl, ſagten aber
nichts. Denn ſie dachten: in ſieben Jahren haben wir alle
Kiſten und Kaſten voll Gold.

Als Oswald die Geſchäftigkeit der armen Leute ſah, ſprach
er zu Elsbeth: „Jch weiß nicht, ob ich darüber traurig werden
oder lachen ſoll. Denn ſiehe, was die Leute nicht aus eigenem
Gefühl, nicht aus Liebe zu Weib und Kind, nicht aus Liebe
zu Gott, nicht aus Not und Ueberzeugung früher getan haben,
das tun ſie jetzt aus abergläubiſcher Furcht und Hoffnung.
Wie töricht ſind doch die Menſchenkinder! Aber ſie ſollen
durch den Aberglauben zur Erkenntnis der Wahrheit, und

durch ihre Verderbtheit zur Rechtſchaffenheit eingehen.“

Fortſetzung folgt.)

d



h dabei doh vor ben Augen der Welt den
Schleifſtein dreht! Frankreich und Deutſchland heute
beide am Rande der finanziellen Deroute. Statt die Gefahr
abzuwehren und die Laſten des arbeitenden Volkes herabzu-
'mindern, tut nun die deutſche Regierung einen neuen Schritt
auf der verhängnisvollen Bahn. Sie weiß ſelber nicht mehr,woher ſie das C nehmen ſoll, und treibt daher Frankreich

zu neuen Rüſtungen an!
Dieſe Politik des Wahnſinns kann das deutſche arbeitende

Volk unmöglich mitmachen, ohne ein Verbrechen an ſeinen
Klaſſenkameraden jenſeits der Grenze zu begehen. Weil wir
uns ſelbſt lieben und weil wir unſere Brüder in Frank-
reich lieben mit denen wir immer, gegen die wir nie
zu kämpfen gewillt ſind nieder mit dieſer Militär
vorlage

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Dezember 1904.

Der Reichstag
beſchäftigte ſich in ſeiner Mittwoch-Sitzung einmal wieder mit
der Rettung des Mittelſtandes, wobei alle Parteien, mit Aus-
nahme der Sozialdemokratie, ſich mehr oder minder unlauteren
Wettbewerb machten. Konſervative, Zentrum und National-
liberale warteten mit langatmigen Reſolutionen auf ſie
waren ſchon im Frühjahr zum Etat des Reichsamts des
Jnnern geſtellt worden, danach aber nicht zur Verhandlung
gelangt; bezeichnend für den unrettbaren Niedergang des
Nationalliberalismus war, daß unter den Bekämpfern des
unlauteren Wettbewerbes und der Ausverkäufe der national-
liberale Abgeordnete Patzig den Vogel abſchoß: ſeine Reſo-
lution will nicht mehr und nicht weniger, als die Ausverkäufe
der Geſchäfte unter polizeiliche Aufſicht ſtellen. Mit dieſer
nationalliberalen Rückrevidierungs- Leiſtung verglichen, nahm
der Zentrumsantrag ſich ordentlich zurückhaltend und gemäßigt
aus. Die Abgg. Roeren, Rettig und Patzig begrün-
deten unter mißgünſtigen Seitenblicken auf die konkurrierenden
Parteien ihre Rettungsanträge; Genoſſe Peu s wies in über-
zeugender Rede das Ewig-Unzulängliche aller dieſer Mittel-
ſtandsrettereien nach, die erhalten wollen, was ſich nicht er-
halten läßt, und nur dazu beitragen, die Entwickelung zu
beſchleunigen, die ſie aufhalten wollen. ie Freiſinnigen
Dr. Müller- Meiningen und Dove kritiſierten treffend
das kleinliche Rettungswerk, wenn ſie ſich auch nicht dazu auf-
ſchwingen konnten, die T des unaufhaltſamen Nieder-

Auch

TValſache
ganges des ſogenannten „ſelbſtändigen“ Mittelſtandes anzuer-
kennen. Abg. Gröber ſprach unerheblich über Warenhäufer;
die Antiſemiten Raab und Lattmann entwickelten ilein-
bürgerliche Utopien; der konſervative Sittlichkeits-Apoſtel
Henning klagte über der Zeiten Schlechtigkeit; der Pole
Brejis di zog die Polenpolitik der Regierung in den Kreis
ſeiner Betrachtung und holte ſich dabei ein vaar präſidiale
Ordnungsrufe; Präſident Graf Balleſtrem, der einſt ſo munkere
Pfui-Rufer, iſt höchſt kitzlich geworden, wenn einmal über die
Regierung oder ſonſtige höchſte Güter der Nation nicht im
Tone überſchwänglicher Bewunderung geredet wird. Gegen
6 Uhr wurde die Weiterberatung auf Freitag vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe waren geſiern bei der

Fortſetzung der erſten Leſung der Hibernia- Vorlage
die Tribünen leer und das Haus ſchwach beſucht. Man hatte
offenbar nur noch eine magere Nachleſe erwartet. Jn der
Tat aber wurde die geſtrige Debatte weſentlich intereſſanter
und brachte viel mehr Klarheit in die Frage, als die vor
geſtrige Debatte vermocht haite, denn geſtern nahm Herr
v. Eynern der ſeit 21 Jahren dem Verwaltungsrat derHibernig angehört, zu einer ſcharfen, energiſchen Angriffsrede
gegen den Handelsminiſter das Wort. Er Wrach überaus er-
bittert und ſchenkte dem Miniſter keine Bosheit, die er ihm
irgendwie anhängen konnte. Er erinnerte ihn an ſeine Ver-
gangenheit als Aufſichtsrat er hätte vielleicht auch binzu-
fügen können, an ſeine Zukunſt und gab hämiſch eine ge-
naue Aufzählung all der Mißerfolge, die der Miniſter erlitten
hatte. Er teilte ſein Telegramm an den Aufſichtsrat der
Hibernig mit, das dieſen auffordert, eine „Teilung des Rau-
bes“ abzulehnen, und berichtete die Aeußerung des General-
konſuls Schwabach an den Miniſter: Solche Geſchäfte macht
das Haus Bleichröder nicht.

Dann wurde er hochvolitiſch und warnte alle Leute, die
noch etwas zu verſtaatlichen hätten, davor, ihre Tür der Staats-
verwaltung offen zu laſſen, und pathetiſch ſprach er dann, wie
ſchon vorgeſtern geſchah, von dem Lebenswerkt und der Lebens-
ardeit, die all die Manner der techniſchen Jnduſtrie in die
Hibernig geſteckt hätten. Das Pathos hätte vielleicht lächer-
lich geklungen, wenn er nicht ſelbſt hinzugefügt hötte, daß bei
einem direkten Angebot von 252 Prozent an die Hidernia die
Verſtaatlichungsofferte des Miniſters ſchwerlich abgelehnt wor-
den wäre.

Den Miniſter Ichmerzten die Hiebe gewaltig. Jn ſeinem
Aerger verteidigte er ſich ſo ungeſchickt, wie möglich, indem
er ein Geſpräch mitteilte, das er am 5. Mai mit Herrn
v. Eynern gehabt hatte; damals hatte er Herrn v. Eynern mit
„voller Ueberzeugung und aus vollem Herzen“ verſichern kön-
nen, daß die Regierung an keine Verſtaatlichund denke. Knapp
einen Monat ſpäter war der Verſtaatlichungsauftrag an die
Hiberniag fertig, und der Herr Miniſter, der vorgibt, dieſe
Sachen ſeit Jahren gründlich zu ſtudieren, der es ablehnt,
ſeine Politik mit Zickzackkurs bezeichnen zu laſſen, hat in 35
Tagen ſeine ganze Uederzeugung über dieſe Fragen geändert.
Dann ſuchte der Miniſter gegenüber all den Anzapfungen end-
lich einmal klarzulegen, was die Regierung mit Hilfe der
Hibernia- Verſtaatlichung im Kohlenſyndikat hätte erreichen
wollen.

Es iſt lächerlich genug: ſie
in der Art des Herrn v. Eynern
ohne irgendwie maßgebend auf die
dikats einzuwirken. Natürlich verbeſſerten all dieſe Gedanken-
loſigleiten die Stellung des Miniſters nicht eben. Es kann
gar nicht mehr zweifelhaft ſein, daß die Regierung die ganze
an ſich von ihrem Standpunkt aus ſinnloſe Aktion ſo unge-
ſchickt wie möglich eingeleitet hat, auch von ihrem ſhyndikats-
freundlichem Standpunkte die Kohlenbarone und ihre Ban-
kiers vor den Kopf geſtoßen hat, und daß ſie jetzt im Bezriff
iſt, der Dresdener Bank, die ſie hineingelegt hat, einen für
den Staat vollkommen wertloſen Aktienbeſitz zu hohem Preiſe
abzunehmen.

Neben dieſen beiden Hauptrednern vermochten Herr G an p
(freikonſ.) als Freund und der nationalliberale Abg. Hirſch-
Eſſen als Gegner der Vorlage kein Jntereſſe mehr zu er-
wecken. Nur eine perſönliche Bemerkung des Abg. Mün-
ſterberg (Freiſ. Vgg.), der allzu unvor tig ausgeplau-
dert hatte, daß dem Kapitaliſten der Erfolg die Mittel heilige
und dieſe Aeußerung jeht abzuſchütteln verſuchte, erweckte noch
einige Heiterkeit.

hat die gemäßigten Elemente
nur unlerrützen wollen,

Entſcheidungen des Syn-

Ein Schlußantrag machte der weiteren De-
batte ein Ende. Gegen die Stimmen der Linken, die eine
beſondere Kommiſſion wünſchten, ging die Vorlage an die
Budgetkommiſſion, wo der Miniſter ſich durch weitere Auf-
klärungen in der Art der geſtrigen „xrechtfertigen“ wird.

Heute ſteht die freiſinnige Interpellation über den Berliner
Schulkonflikt auf der es dung SJubiläumsfeier des Herrenhauſe s. Fünf-
zig Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem aus des damaligen Thron-

IV. romantiſchen Liebhabereienr enauf verfaſſungsmäßig nicht ganz zweifelsfreſe Weiſe eine Kör-erſchaft hoher üledeter Smer und Junkergenoſſen ge
oren ward, die den hochtrabenden Titel eines Herrenhauſes

erhielt. Jn dieſem halben Jahrhundert hat ſich dieſer eigen-
artige Senat als Hort aller digkeit und aller Knebe-
lei glücklich bewährt. So hat denn das „Herrenhaus“ reich
5 die Lobrede verdient, die der durch e Jeenloſigkeit
elbſt in Preußen auffallende weſtruſſiſche PolizeiMinlſter von

Hammerſtein ihm an dieſem Gedenktage hielt. Der Präſi-
dent des Oberjunker-Parlaments, rſt zu Jnn- und
Knyphauſen ein treuer Anhänger erſt der Welſen, dannder Hohenzollern, antwortete auf die rührende Riniſterrede

it einer nicht minder rührenden Gegenrede. Ein dreimaligesdes wurde ausgebracht und damit hatte die erhebende Feier

ein Ende.
Die „gebhornen Geſehgeber“ berieten ſodann einen Geſehent-

wurf über die Erhebung der Kirchenſteuern in den
Kirchengemeinden. Hierbei kamen allerlei ſromme Wünſche
zum Ausdruck, die den Austritt aus der Landeskirche er-
ſchweren ſollen.

Von Deſſan nach Deutſch-Krone!
Was das Deſſauer und das Breslauer Kriegsgericht getan

hat, um die Stimmung des deutſchen Volkes für die neue
Militärvorlage gehörig vorzubereiten, hat jetzt das Ober-
kriegsgericht in Deutſch-Krone entſprechend fortgeſetzt. Es
hat am Montag drei Soldaten vom 140. Jnfanterieregiment
zu je 6 Jahren Zuchthaus, insgeſamt alſo zu 18 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Ein ausführlicher Bericht über dieſes
neue Ereignis liegt leider nicht vor doch wird der Berliner
Zeitung darüber aus Deutſch-Krone (Weſtpreußen) geſchrieben

Jn der geſamten Bewyohnerſchaft wird das hacte Urteil
mif; fällig aufgenommen, da ein geringfügiger Vorgang
die Urſache des Prozeſſes war. Es legt auf keinen
Fall Meüterei und Aufruhr vor. Der Vorgang ſpielte
ſich in der Dunkelheit ab, der Unteroffizier war den jetzt
Verurteilten ganz fremnd. Vorſätzlichkeit erſcheint aus
geſchloſſen.

Die erſte Jnſtanz hatte auf 19/2 Jahre Zuchthaus erkannt;
dieſer Spruch wurde jetzt von der zweiten auf 18 Jahre herab-
gemildert.

So viel bekannt geworden und wer weiß, wie viel Tra-
gödien ſich außerdem noch unbemerkt abgeſpielt haben ſind
in dem Monat November allein

38 Jahre Zuchthaus
über angeblich „aufrühreriſche“ Soldaten verhängt worden.
28 Jahre Zuchthaus verteilen ſich auf fünf Soldaten, die in
der Trunkenheit geringe Ausſchreitungen begangen haben.
10 Jahre treffen die beiden ehrenhaften, tadelloſen Deſſauer
Verteidiger ihres Lebens und der Frauenehre.

Sollten nun endlich nicht auch jenen Teilen des arbeitenden
Volkes, die ſich im Juni 1903 von den Vertretern dieſes Syſtems
beſchwatzen ließen, die Augen aufgehen?

Eine freiſinnige Reſolution über die Militärjuſtiz.
Die freiſinnigen Parteien des Reichstages haben zur 2. Bera-
tung des Etats eine Reſolution von Müller Meiningen und
Payer eingebracht, in welcher eine durchgreifende, den modernen
Rechtsanſchauungen entſprechende allgemeine Reform des
Reichs Militärſtrafgeſetzbuches eine Milderung der Straf-beſtimmungen über Serſehnngen der Untergebenen gegen Vor-

geſetzte, eine Statiſtik über die praktiſche Anwendung der Nor
men der Militär- Strafgerichtsordnung über den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit und Jnnehaltung der geſetzlichen Beſtimmungen
über die Oeffentlichkeit des Verfahrens verlangt wird.

Frankreich 7000 Mann weniger! Deutſchland 10 000
Mann mehr! Der neue bürgerlich-radikale Kriegsminiſter der
franzöſiſchen Republik, Hr. Berte aux, hat die Korpskomman-
deure in einem Rundſchreiben aufgefordert, alle Soldaten, die
nicht die nötige Widerſtandskraft beſitzen, beſonders diejenigen,
die von Schwindſucht bedroht ſind, ärztlich unterſuchen zu laſſen
und eventuell heimzuſchicken. Die Zahl der zur Enlaſſung
Kommenden wird auf 7000 geſchätzt. Die Angaben unſeres
heutigen Leitartikels über die Erſchöpfung der militäriſchen
Kräfte Frankreichs werden durch dieſen Erlaßß des neuen Kriegs-
miniſters in hohem Grade beſtätigt. Die deutſche Regierung
aber beruft ſich auf Frankreichs Vorbild, um eine Erhöhung
der militäriſchen Forderungen zu begründen.

Letzte Freude. Wilhelm II. hat an die Witwe bes ver-
ſtorbenen Generals v. Niekiſch folgendes Telegramm gerichtet:
„Schloß Neudeck, 27. November 9 Uhr. Jch ſpreche Jhnen
Meine aufrichtige Teilnahme an dem Hinſcheiden Jhres von
Mir hochgeſchätzten Gatten aus. Jhm durch die Verleihung
der Uniform der Gardeſchützen noch eine Freude
gemacht zu haben, gereicht Mir zur herzlichen Befriedigung.
Gott ſtärke Sie in Jhrem Schmerz.“

Jn Sachſen bleibt es beim alten. Jn Dresden
iſt am Dienstag ein außerordentlicher Landtag zuſammen
getreten, der mit einer Thronrede eröffnet wurde. Jn der-
ſelben heißt es; der König wolle die Regierung im Sinne und
Geiſte ſeines verſtorbenen Vaters fortführen. Somit bleibt
dem ſächſiſchen Volke die reaktionäre Aera geſichert. Der
Hauptzweck des außerordentlichen Landtages iſt die neue Feſt
ſtellung der Zivilliſte.

Die Prinzeſſinnenſteuer für die Herzogin Cäcilie, die
Braut des deutſchen Kronprinzen, in Höhe von 70 000 M.
iſt von dem mecklenburgiſchen Landtage in Malchow be-
kanntlich einer foſſilen Ständevertretung für beide Herzog-
tümer bewilligt worden.

Das monarchiſche Gefühl der arbeitenden Bevölkerung in
Mecklenburg wird durch dieſe Steuer natürlich gewaltig ge
ſtärkt werden.

Der Gelſenkirchener Waſſerwerks-Prozeßz. Die Leiter
der Gelſenkirchener Waſſerwerks-Geſellſchaft, die beſchuldigt
waren, das Leitungswaſſer aus „Sparſamkeitsrückſichten“ mit
ungereinigtem Kloakenwaſſer verſeucht und aus ſträflichem Eigen-
nutz den Tod und die Krankheit vieler Menſchen verurſacht zu
haben, ſind gerichtet. Die Angeklagten Pfudel nudSchmidt erhielten wegen Nahrungsmittel Fälſchung je

1500 Mark Geldſtrafe, der Angeklagte Hegeler 1200 Mk.
Geldſtrafe, während Kieſendahl zu 260 Mk. Geldſtrafe
verurteilt wurde.

Die heutige Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet
den Tod des Reiters Zickfeld, der verwundet war und infolge
der Fahrläſſigkeit eines Ziviliſten geſtorben iſt. Am Typhus
ſtarb der Unteroffizier Hönninghaus.

Militärjuftiz. Vor dem Oberkriegsgerichte des 3. Armee
korps wurde gegen den Unteroffizier Belling vom Jnfanterie-
Regiment Nr. 48 verhandelt der vom Kriegsgericht wegen
Mißhandlung Untergebener verurteilt worden war. Der Ver
handlung wohnten Vertreter des Kriegsminiſteriums bei. Belling
hatte dem Musketier Thieme eine Ohrfeige verabfolgt, weil
dieſem die Mütze ſchief auf dem Kopfe ſaß. Der MusketiGleich wurde von dem Angeklagten in gleicher Weiſe wighen-
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delt, da er ihn nicht gegrüßt hatte. Ebenſo erhielt der Mus
ketier Bitowski von dem Vorgeſetzten eine e. als er beim
Turnen den Ellenbogen nicht anlegte. Die Musketiere Thieme,
Adamski und Beuth ließ Belling wegen ungenügender Reſultate
im Schießen fünfundſiebenzigmal mit ausgeſtrecktem Gewehr in
die Kniebeuge gehen, worauf Beuth noch längere Zeit in Knie
beuge verharren ſollte. Als der Musketier das Gewehr nicht
länger zu halten vermochte, verſetzte ihm der Unteroffizier einen
Stoß, ſo daß der Getroffene nach hinten zu Boden ſtürzte. Der
Angeklagte verſuchte ſich in der Verhandlung damit zu recht
fertigen, r ſich infolge.der Vorwürfe, die ihm ſei-
tens der Vorgeſetzten über die Ausbildung ſeiner
Leute gemacht worden ſeien, zu den Mißhandlungen
habe hinreißen laſſen. Außerdem führte B. an, daß es in der
Armee wohl kaum einen Unteroffizier gebe, der
Untergebene noch nicht angefaßt habe. Während der
Ausführungen des Angeklagten und der darauf folgenden Aus-
ſagen der mißhandelten Musketiere brachten die erſchienenen
Vertreter des Kriegsminiſteriums eifrigſt Notizen zu Papier.
Der Unteroffizier wurde unter Verwerfung der von ihm wie
von dem Gerichtsherrn eingelegten Berufung gegen das Urteil
der Vorinſtanz mit drei Wochen Mittelarreſt beſtraft.

Ausland.
Schweiz. Ueber die Beteilig ung von So-

zial demokraten an bürgerlichen Regie-
rungen haben vor kurzem in den Kreiſen der Parteigenoſſen
von St. Gallen lebhafte Diskuſſionen ſtattgefunden, die ſchließ-
lich zur Annahme eines Beſchluſſes führten, in dem es heißt:
Die ſozialdemokratiſche Partei der Stadt St. Gallen ſeßt feſt:

Nach allen bisherigen Erfahrungen gewähren die hecrſchen-
den, beſitzenden Klaſſen dem um ſeine Beſſerſtellung und Be-
freiung kämpfenden Arbeitervolk nichts, als was die organi-
ſierte Arbeiterſchaft ſelbſt durch ihre eigene Macht ſich erringt.
Dagegen benutzen die Herrſchenden und Beſitzenden gerne jedes
Mittel, um die Arbeiterſchaft von einer klaren Erkenntnis ihrer
Klaſſenlage und damit von einer umfaſſenden Organiſierung
und Machtentfaltung abzuhalten.

Als ein ſolches Mittel dient ihnen die Aufnahme eines
Arbeitervertreters in die Regierung. Die hezrſchenden Klaſſen
denken nicht im entfernteſten daran, damit den Arbeitern ir-
gend welche wirklichen Vorleile zu bieten, denn die Arbeiter-
vertreter in der Regierung werden auch im beſten Falle als
Diener des Klaſſenſtaates zu einer ohnmächtigen Rolle ver-
urteilt: Nichts geſchieht für eine durchgreifende Aenderung des
Arbeitsloſes, aber der Schein wird erweckt, als ob etwas
geſchehe.

Die ſozialdemokratiſche Partei der
ſich durch dieſen Schein nicht trügen und von einer ent-
ſchiedenen Vertretung der Arbeiterintereſſen gegenüber dem
Staate, der ein Klaſſenſtaat iſt und bleibt, nicht abhalten. Sie
betrachtet es deshalb als Pflicht der Arbeiterſchaft des Kantons
St. Gallen, an der Exekutive keinen Anteil zu nehmen, ſo
lange ſie nicht den genügenden Rückhalt im Volke und damit
die Macht hat, die ihre Vertreter befähigt, die Jntereſſen des
Proletariats mit Entſchiedenheit und Erfolg wahrzunehmen.
Sie kann auch einen etwa von bürgerlicher Seite als Regie-
rungskandidat aufgeſtellten Sozialdemokraten nicht als ihren
Parteivertreter in der Gemeinde anerkennen und muß ſich
vorbehalten, ob ſie eine ſolche Kandidatur durch Wahlbeteili-
gung unterſtützen will.

Schweiz. Polizei-Skandale. Mit dem Züricher
Kriminal Polizeichef wurde am letzten r von der Regie
rung gleichzeitig auch der Polizeifourrier Schneebell ſeiner
Funktionen enthoben. Geſtern übergab letzterer Papiere undVücher. Dann griff er zum Revolver und erſchoß ſich in
ſeinem Bureau.

Fraukreich. Die Sonntagsruhe. Der Höhere
Arbeitsrat hat den Enlwurf eines Ruhetagsgeſetzes ausgear-
beitet, der der Regierung und dem Parlament unterbreitet
werden wird. Die Hauptgeſichtspunkte des Entwurfes ſind
folgende: Jedem Arbeiter ſoll innerhalb einer jeden Woche
ein Ruhelag von der Dauer von 36 Stunden garantiert werden.
Dieſer Tag ſoll, mit Ausnahme ſolcher Jnduſtrien, die einen
kontinuierlichen Betrieb erfordern (Transport, Verkehr 2c.), auf
einen Sonntag fallen. Denjenigen Arbeitern, die am Sonntag
Arbeit zu leiſten haben, iſt dafür voller Erſatz innerhalb der
Woche zu gewähren.

Der Krieg in Oftaſten.
Der Fall von Port Arthur läßt noch immer auf ſich

warten. Troh aller heftigen Angriffe der Japaner leiſten die
Ruſſen noch erbitterten Widerſtand, und man wird allmählich
veranlaßt, alle Meldungen von der bevorſtehenden Einnahme
der Stadt recht ſkeptiſch aufzunehmen. Nach den neueſten
Nachrichten aus Tokio hätten die Japaner den Angriff auf
das Zentrum der ruſſiſchen Befeſtigungen vor Port Arthur
begonnen 50 große Belagerungsgeſchütze ſeien in beherrſchen-
der Poſition aufgeſtellt worden und richten gegen die Stadt
und die Hafenanlagen ein verheerendes Bombardement als
Vorbereitung eines neuen allgemeinen Angriffs, der Mittwoch
beginnen ſollte.

Weiter wird aus Tſchifu gemeldet: Bei dem letzten Sturm
auf Port Arthur erxplodierten die japaniſchen Minen beim
Erlungſchan-Fort und zerſtörten einen Teil der Glacis. Auch
eines der Kikwan-Forts wurde angegriffen; die Angreifer ver-
loren angeblich 4000 Tote in einer Stunde. Die Japaner
behaupten, zwei nordöſtliche Forts und den dritten Teil von
Weſt-Kikwan erobert und eine Stellung bei der Taubenbucht
genommen zu haben, wodurch der 203 Meter-Hügel umgangen
iſt. Es iſt ein Minenangriff auf das Fort Liautiſchan im
Gange; täglich finden erbitterte Kämpfe ſtatt. Die Verluſte
ſind übermäßig groß, doch werden neue Truppen in der
Taubenbucht gelandet, und die Japaner erklären beſtimmt, daß
Port Arthur binnen zwanzig Tagen fallen müſſe.

Stadt St. Gallen läßt

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 30. November.

Jm betrunkenen Zuſtande ſoll ſich der Reſervikt Wilhelm
Günther vom hieſigen Landwehrbezirt der Gehorſamsver-
weigerung, der Achtungsverletzung und der Widerſeßzung ſchul-
dig gemacht haben. Der Angeklagte iſt von Beruf Steinbruchs
arbeiter, hat vom Oktober 1900 bis September 1902 beim
hieſigen Jnfanterie- Regiment Nr. 36 gedient und von Mitte
Auguſt bis Mitte September bei demſelben Regimente eine
28tägige Uebung gemacht. Seine Führung wird als nicht gut
bezeichnet. Am Sonntag, den 11. September, als ſich das
Regiment in Reppichau zum Manöver befand, war früh ſchon
bei der Ausgabe der Parole der Befehl erteilt worden, die
Mannſchaften müßten abends 9 Uhr in ihren Quartieren
ein, da am anderen Morgen größere Märſche bevorſtänden.

jeſen Befehl will Günther aber nicht gehört haben. Am ge-
nannten Tage hatte der Angeklagte etwas viel getrunken, und
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zum Abendbrot halte der Quartlerwirt einen Liter Schnaps
auf den Tiſch geſtellt, den er und ſein Kamerad tüchtig zuge-
ſprochen hatten. Nach dem Abendbrot trafen die Kame
raden im Gaſthof Zum Erbprinz, wo Tanzmuſik war. Günther
iſt nach Angabe des Unteroffiziers der nern Rudolf der-
artig belrunken geweſen, daß er wicergert hingefallen war,
und „Opern“ gemacht hatte; und des Angeklagten Quartier-
wirt wunderte ſich darüber, wie Günther hätte gerhan t noch
tanzen können; der Mann ſei ſeiner n nach ſinnlos be-
trunken geweſen, denn er hätte bei dem endeſſen knapp noch
antworten können. Kur nach 9 Uhr erſchien der Sergeant
Kuppke auf dem Tanzboden, bot Feierabend, und forderte die
Mannſchaften auf, in ihre Quartiere zu gehen. Günther, der
dieſen Befehl nicht gehört haben will, blieb in einer Ecke ſitzenund wurde dann von Kuppke ne einmal beſonders et e

h nach Hauſe zu gehen. Günther erklärte: „Jch gebe
chon, ich will nur meine Mühe holen, 7 ſich dann, ging
abſeits und erſchien auf einmal mit der Mütze, die unter die
Achſelklappe geſteckt war. Nachdem Günther hinausgegangen
war, erſchien auch Sergeant Kuppke draußen und erklärte dem
am Fenſter ſtehenden Angeklagten: „Sie ſind ja noch da.“
Günther erwiderte darauf: „Sie haben mir überhaupt nichtszu ſagen, ich gehe gerade hinein und tanze noch einmal
Günther ging guch wieder in den Saal, und Sergeant Kuppke,
der es nicht böſe mit Günther meinte, beſprach ſich mit dem
Unteroffizier Kupfernagel, was zu tun ſei, um Günther nicht
unglücklich zu machen. Als Günther wieder in den Saal ge
gangen war und tanzte, wurde ihm von einem Unteroffizier

zugerufen: „Gehen Sie nach Hauſe, wenn Sie morgen Ärreſt
bekommen, haben Sie es zu verantworten.“ Günther entgegnete aber: „Ach, was ſind fünf Tagel“ und tanzte weiter.
Er wurde nach einigen Befehlen, nach Hauſe zu gehen, von
zwei Unteroffizieren an die Arme gefaßt und hinaus racht,
wobei er die Aeußerung fallen ließ: „Jch habe doch bis 10 Uhr
mein Tanzgeld bezahlt.“ Als Günther den Anſchein erweckte,
als wolle er nicht mit es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß
er an den Dielen im Saale mit den Stiefeln hängen geblieben
iſt wurde er von dem Unteroffizier Eiternick ergriffen und
hinausgetragen. Der Angeklagte wurde bis an ſein Quartier
begleitet, rückte dann aus und wurde feſtgenommen. Dieſen
Vorgang bemerkte dann ein des Weges kommender Leutnant,
der anordnete, ſobald Günther noch den geringſten Ungehor-
ſam an den Tag lege, ihn nach der Wache zu bringen. Dieſer
Anordnung wurde auch ſchließlich Folge geleiſtet. Der Ange-
klagte wußte ſich der Vorgänge nicht mehr genau zu erinnern,
da er ſtark betrunken geweſen war. Während die Unteroffiziere
bekundeten, der Angeklagte ſei wohl angetrunken, aber nicht
betrunken geweſen, blieben ſein Quartierwirt und der Unter-
oſſizier der Reſerve Rudolf dabei, Günther ſei ſinnlos be-
trunken geweſen. Jn der Verhandlung wurde auch die Frage
aufgeworfen, ob nicht Widerſetzung vorliege. Der Ankläger
war aber nicht der Meinung, daß wegen dieſes ſchweren Ver-
gehens eine Verurteilung erfolgen könne; er erſuchte, des An-
geklagten Trunkenheit zu berückichtigen, und beantragte wegen
Gehorſamsverweigerung in mehren Fällen und Achtungsver-
letzung eine Geſamtſtrafe von zehn Monaten Gefängnis.
Das Gericht berückſichtigte die durch Trunkenheit eingetretene
verminderte Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten und er-
kannte wegen Gehorſamsverweigerung in vier Fällen verbun-
den mit Achtungsverletzung in einem Falle, auf 7 Monate
Gefängnis.

Varteinachrichten.
Gemeindewahlen. Der erſte Sozialdemokrat zog nun

auch in den Gemeinderat in Lichtenhain bei Jena ein.
Unſere Genoſſen beteiligten ſich n erſtenmal an der Woahl.

Bei den Gemeinderatswahlen in Limbach (Sachſen)
wurde die ganze ſozialdemokratiſche Liſte, Anſäſſige und Un-
anſäſſige, in der dritten Klaſſe gewählt. Die Wahl des
Genoſſen Kerfin in Berlin, die von der „freiſinnigen“
Mehrheit der StadtverordnetenVerſammlung für ungiltig er
klärt worden war, iſt vom Bezirksausſchuß für giltig erklärt
worden.

Aus den Organiſationen. Zum beſoldeten Partei
ſekretär für die Provinz Schleswig Holſtein iſt Genoſſe
Saalfeld aus Hamburg gewählt worden. Genoſſe Saal
feld wird ſein Amt am 1. Januar n. J. antreten. Die
Gründung eines Kreis- Wahlvereins beſchloſſen die
Parteigenoſſen im 17. ſächſiſchen ReichstagsWahlkreiſe.

Parteipreſſe. Der Volksbote in Stettin wird vom
1. Dezember ab in erweitertem Umfange erſcheinen. Jrnfolge-
deſſen wird der Abonnementspreis um 5 Pfg. pro Monat er
höht und beträgt demnach 65 Pfg. monatlich bei freier Zu
ſtellung.

Genoſſe Robert Albert iſt aus der Redaktion der
Magdeburger Volksſtimme ausgeſchieden. Er ſiedelt
nach Breslau über und tritt am 1. Dezember in die Redaktion
unſeres dortigen Parteiblattes ein.

4 r
h m

Gewerk
Gewerkſchaftshaus in Hamburg.geeigneten Caalteha für d Bau cres Gewerkſchaftshauſes

hatte die Verwaltung eine Konkurrenz unter den Architekten
ausgeſchrieben und dafür vier Preiſe 2000 M., 1000 M.
und zwei à 500 M. ausgeſetzt. Daraufhin ſind 25 Ent
riß eingegangen, von denen zwei zur Konkurrenz nicht zugelaſſen werd n konnten, und zwar einer wegen ich twahrnng

der Anonymität, und einer wegen verſpäteter Einlieferung.
In der Schlußſitzung des Preisrichter Kollegiums, beſtehend
aus der Geſchäftsleitung und dem Aufſichterat der Geſellſchaft,
dem Architekten Herrn Voß Kiel und Herrn Friedrich Arlon

r wurde keinem der eingeſandten Entwürfe der erſte
reis zuerkannt, vielmehr einſtimmig beſchloſſen, den erſten

und den zweiten Preis r vereinigen und die beiden beſten
mit je 1500 M. auszuzeichnen. Es ſind dies der

Entwurf des Herrn Albert Krüger Hamburg und derjenige des
Herrn Hermann Krug- Hamburg. Der dritte Preis wurde denHerren Aifred Laſſe Hannover und Max Mahlmann-Hamburg,

der vierte Preis den Herren Lehmann und
burg zuerkannt.

Zur Erlangung von

ürdemannHam-

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 29. November.
Vorſitzendex: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Dr. Comte.
Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Johann Regner von

Querfurt hatte ſich im Monat Juli von dem Schloſſermeiſter
Hoffmann ein Fahrrad geborgt, um damit Arbeit ſuchen zu
können. Er fuhr nach Schafſtädt, fand keine Arbeit und hatte
das Malheur, von dem Rade ein Pedal abzubrechen, weshalb
er es in Merſeburg für 10 M. verſetzte und den Betrag für
ſich verwendete. Der Angeklagte, der in Not gehandelt hatte,
wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Am 31. Auguſt
kaufte die verehel. Olga Schüler von hier von der Handels-
frau ereere einem Grünwarenladen für 50 Pf. Obſt
und Kartoffeln. Frau Schüler bezahlte die Waren mit einem
Zwanzigmarkſtück und erhielt von Frau Moritz verſehentlich
ein Zehnmarkſtück zu viel zurück. Erſt als Frau Schüler den
Laden verlaſſen hatte, bemerkte Frau Moritz ihren Verlnuſt.
33 Moritz lief der Frau Schüler nach, letztere ging in mehrere
Geſchäfte und ſagte, ſie habe nicht zu viel zurückerhalten. Als
Frau Schüler von ihren Wegen zurückkam, erſchien Frau Moritz
plötzlich in der Schülerſchen Wohnung und bemerkte, daß 29 M.
in denſelben Münzen auf dem Tiſche lagen, die ſie Frau Schüler
gegeben hatte. Frau Moritz erſtattete nunmehr, da ſie ihr Zehn-
markſtück nicht zurückerhielt. Anzeige, und erzielte damit, daß
Frau Schüler vom Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt wurde. Frau Schüler beſtritt
mit aller Entſchiedenheit, 10 M. zu viel erhalten zu haben, be
hauptete, ſie ſei unſchuldig und legte gegen das erſte Urteil
Berufung ein. Das Gericht verwarf aber die gegen das erſt-
inſtanzliche Urteil eingelegte Berufung.
Sittlichkeitsvergehen. Der 17 jährige Malerlehrling Paul
Sonnenkalb von hier hatte eines Tages das bei dem
Fleiſchermeiſter Burckhardt in Stellung befindliche Dienſt-
mädchen unſittlich angetaſtet. Es ſollte gewaltſame Vornahme
unzüchtiger Handlungen vorliegen, weshalb der Angeklagte ſich
in Haft befand. Das Gericht nahm aber nur an, daß Sonnen-
kalb ſich der tätlichen Beleidigung ſchuldig gemacht habe. ver
urteilte ihn zu 3 Monaten Gefängnis und rechnete dieſe Strafe
auf die erlittene Haft an. Die Verhandlung war nicht öffent-
lich. Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen den Dachdeckergeſellen William Richter von
Sandersdorf, 19 Jahre alt. Er war eines Sonntags im
Monat Auguſt mit einem Dienſtmädchen aus Beeſen zum
Tanze geweſen und hatte dann das Mädchen nachts auf der
Chauſſee von Sandersdorf nach Zſcherndorf in unſittlicher
Weiſe beläſtigt. Es lag tätliche Beleidigung vor. Beantragt
wurde 1 Monat; erkannt wurde auf 14 Tage Gefängnis.
Gleichfalls hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen
die Dienſtknechte Otto Naumann und Thomas Przybilski
von Werben bei Delitzſch, beide 18 Jahre alt. Sie hatten am
7. September auf dem Felde bei Werben mit einem 15 jährigen
Dienſtmädchen unſittliche Handlungen vorgenommen und dem
Mädchen gedroht, wenn es von dem Vorgange zu Haus etwas
erzähle, ihm etwas auszuwiſchen. Das Gericht verurteilte
beide Angeklagte wegen Sittenvergehens und Nötigung zu je
6 Wochen Gefängnis.

Ein Familienſtreit, der ſich am 3. September zwiſchen den
Eheleuten Wagner und den Kindern des Möbelhändlers
Röſch abgeſpielt hatte, führte dahin, daß der Arbeiter Karl
Wagner wegen Körververletzung zu 40 M. und ſeine Ehefrau
Klara zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurden. Gegen dieſes
vom Schöffengericht verhängte Urteil hatten Wagners Be-
rufung eingelegt, die aber ohne Erfolg war. Die Angeklagten
hatten die Kinder der Familie Röſch geſchlagen.

Wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung wurde
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der Kaufmann Walter Rühlemann zu 10 M. Geldſtrafe ev.

v

2 Tagen Hoeft bergriellt, weil er angcheigt baren war S
in ſeinem Laden Schnaps berſchentesedeiat worden war, er hab

Halle a. S., 30. vKleine Chronik. November.Der Mechaniker Otto Plötz I9 Shronik. chaniker L l ö. z hat am25. Septemder im Seebener Buſch mit ſenem Fahrrade eine
vor ihm gehende Frau umgeſahren. Die Frau konnte da
das Klingelzeichen etwas zu ſpät erfolgte, nicht ausweich?und wurde unerheblich verletzt. veichen,M Na 7 aPlöh wurde wegen fahrläſſi-
er Körperverletzung zu 20 Mk. Geldſtrafe event 4 TGefängnis verurleilt. Wegen Beleidigung n Vedrohieng

wurde der Glaſermeiſter Max Steſskal von hſer zu 56
Mark Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Gefängnis verurteilt, weil
er am 2. Oktober mit einem Wagenführer der elektriſchen
Bahn in Differenzen geraten war. Der Angeklagte erklärte
ſich für nichtſchuldig; das Gericht erachtete ihn aber auf
Grund eidlicher Zeugen-Ausſagen Buchfür überführt.halter Kurt W eb er von hier ſollte im Juni d.
rn JnkaſſoBureau, welches ſich mit demeintreiben fauler Forderungen be'aßte, Unterſchlagungen ke
gangen haben. Weber ging in die Häuſer und fragte bei
mehreren Perſonen an, ob er ſolche Forderungen zum Ein-
ziehen übertragen bekommen könnte. Die Auftraggeber zahlten
für jeden Auftrag 1 Mark Vorſchuß, und von ſoſchen Ve-
trägen ſollte Werer 22 Mk. unterſchlagen haben. Da Weber
aber durch Krankheit an der Zuſtellung jener Beträge verhin-
dert war, war ſeine Freiſprechung gebolen,

Der Buch-
in einemJ.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
An die örtlichen Vereins Vorſtände und Vertrauens

männer. dDie Kreisleitung hat beſchloſſen. zum Zwecke eines allſeitigen
Meinungsaustauſches über die Frage der Neu-Organiſation
im Kreiſe und im Bezirk eine Konferenz zum 11. Dezember
nach Torgau (Klemms Reſtaurant) einzuberufen. Auf dieſer
Konferenz ſoll jeder Ort, in welchem organiſierte Partei
genoſſen vorhanden ſind, durch mindeſtens einen Delegierten
vertreten ſein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Stellungnahme zu der geplanten Neu Organiſation im

Bezirk.
2. Die Organiſation in unſerem Kreiſe.
3. Stellungnahme zum preußiſchen Parteitag.
4. Stellungnahme zum außerordentlichen Bezirkstag in

Halle.
2 ehe iagnahne zur Gemeinde Vertreter Konferenz in

Halle.
Die Verhandlungen ſollen um 11 Uhr beginnen.ha Um zahlreiche Beteiligung bittet zah

Die Kreisleitung:
K. Krüger. E. Lehmann. E. Hennig.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Serſagwlnngen e. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraß
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reftaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)
Sachſenburg, Trothaerſtroße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Bernſteins Reftaurant, Götſcheſtraße.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniagk.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.

Der Vertrauensmann.
A. V

Verantwortlicher Redakteur: Weifß; mann in Halle.

Der heutigen Nummer unſerer Zeitung liegt ein Flug-
blatt der Kakao- Kompagnie Theodor Reichardt,
G. m. b. H., Wandsbek-Hamburg, bei, deren Fabrikate
in deren Verſandabteilung Halle a. S., Große Ulrich-
ſtraße 4/5, neben dem Neuen Theater, zu haben ſind.
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Stück Seife
für nur O f. das Stück!

Dasſelbe eignet ſich be

c ſonders für kleine Wäſche
und zur Körperpflege.

h Wenn auch die Größen-
verhältniſſe auf neben

ſtehender Kbbildung
nur ideelle ſind, ſo iſt

I X damit Qualität undF. i die Ausgiebigkeit
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Spielwaren, Papierausstattungen, Lederwaren, L
ſind auch in dieſem Jahre mit vieſen Neuheiten auf das reichhaltigſte ausgeſtattet und empfehle

B Weihnachts-Geschenken. W
R gros. Albiüm Hentze, Halle a. S., Schmrerſraße 24. nahe am Markt.

er

5 in Rabattſparmarken.

nug- u. nen ßn, Holzwearen, Sohmuoksachen efteo
ich dieſelben beim Einkauf von

„Germanias,
Lebensversicherungs-Aktien-Gesellschaft zu Stettin

Sicherheitsfonds: 275 Millionen.
Keine Volksversicherung! Lebensversicherung von [000 Mk. ab
mit Uebernahme der Invalidifätsgefahr für die durch Vnfall oder Krankheit ent-

standene dauernde Erwerbsunfähigkeit.
An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66' 1881: 63“ 1882: 60 o

1883: 57* u. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder mündlich
Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Kein Arzthonorar!

auch abends nach der Arbeitszeit

Keine Policengebühr!

Konsumverein Weissenfels.
Die Auszahlung der Räckvergütung (Dividende) findet in der

nachſtehenden Reihenfolge der Buchnummern in unſerem Kontor, Schiller-
ſtraße 6, wie folgt ſtatt:

n

5 bis 6 UhrNachmittags 2 bis 3 Uhr 3 bis 4 Uhr 4 bis 5 Uhr

Montag den 5. Dez. 1 75 76 150 151 225 226 300Buchnummern

Dienstag den 6. Dez. 301375 376-450 451-825 526 600
Buchnummern

Mittwoch den Dez. o 676 780 751-825 826 900
Buchnummern

DoDonnerstag d. 8. Dez. 0197 976-1050 1051--1125 1126 b. Schluß
Buchnummern

Die Rücekzrahlung der Guthaben ausgesechiedener Mitglieder
erfolgt nur Freitag den 9. Dezember in unſerem Kontor.

Es ſind bei der Auszahlung der Dividende pro Stunde 75 Auszahlungen
vorgeſehen und müſſen die vorgeſchriebenen Zeiten deshalb pünktlich einge-
halten werden. Ein Auszahlen außer der Reihenfolge findet nicht
ſtatt. Die Auszahlung erfolgt nur gegen Rückgabe der bei der Ablieferung
der Marken erbaltenen Quittung.

Wir erſuchen, Kinder mit der Abholung der Dividende nicht

zu beauftragen. Der VorstandHeinig. Kathe. Geiling.
Konsumverein Weissenfels,
Um vielſeitigen Anfragen entgegenzukommen, teilen wir unſeren geehrt.

Mitgliedern hierdurch mit, daß Anfang Dezember unſere neuerbaute Dampf-
vwüekerei in Betrieb geſetzt wird. Jnfolge großer, zeitgemäßer Einrichtungen
ſind wir in der Lage, das Stollenbacken für unſere Mitglieder in weiteſtem
Maße ausführen zu können, und werden Beſtellungen vom 6. Dezember ab
in unſerem Kontor, Schillerſtraße 6, angenommen. 8

Auch werden wir Beſtellungen auf zu liefernde Stollen zu möglichſt
billigen Preiſen in guter Qualität ausführen.

Mit der Herſtellung von Frühſtücksgebäck, welches frei ins Haus ge-
liefert wird, beginnen wir erſt nach Neujahr, erſuchen aber jetzt ſchon diejenigen
Mitglieder, welche n e von uns beziehen wollen, ſich in den Ver-
kaufsſtellen in die Liſten einzuzeichnen. Der Vorstand

Heinig. Kathe. Geiling.
NB. Zehn zuverläſſige Frauen zum Frühftückaustragen werden

geſucht. Meldungen find in unſerem Kontor anzubringen.

Konsumverein Weissenfels.
Sonnabend den Z. Dezember abends Punkt 49 Uhr findet im

Reſtaurant „Stadt Naumburg“ ein

ar. Lichtbilder- Vortrag
über die englisehe, sehweizeriseche und deutsche Konsumgenossen-
sehaftsbewegung in Wort und Bild ſtatt.Zu dieſem ſehr intereſſanten Vortrage, welcher von einem Vertreter des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine gehalten wird, laden wir unſere
geehrten Mitglieder ſowie alle Jntereſſenten freundlichſt ein.

Eintritt für Mitglieder frei, für Gäſte 20 Pf.
Um Stöcrungen zu vermeiden. erſuchen wir um pünktliches Erſcheinen.

Die Verwaltung.

Konsumverein für Dieskau u. V.
E. Gf. G. m. b. H.Sonntag den 4. Dezember nachmittags Fuur im Gaſthof zu Dieskau

General-Versammlung.
Tagesordnung1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr 1903/04.

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns und Entlaſtung
des Vorſtandes.

3. Geſchäftliches.
Konſumverein für Dieskau u. Umg., e. G. m. b. H.

LBadniun«cd Gittel. W. Hauschild.,

Zentralverband der Brauenr
Brauereiarbeiten,

Zu unſerem am 3. Dezember in Vrunnerts Bellevue ſtattfindenden

Vergnügen
bestehend aus Kenzert, Theater und Ball

ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Zeit. Kämpfas Restaurant. Zeit.

Sonntag den 4. Dezember von abends 8 Uhr an

rosse Kvendunterhaltung-
Kuftreten beliebter Komiker. ff. Speiſen und Getränke.

Einen genugreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein

Konrad Kämpfe,

StadtTheater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.
Freitag den 2. Dezember

78. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

2. und letztes Gaſtſpiel der Zwillings-
ſchweſtern Emilie und Gabriele

Chriſt mann.Kaiſerlich ruſſiche Hotopernſän erinnen
in Petersburg und Moskau.

Der Barbier v. Sevilla.
Komiſche Oper in 2 Akten v. G. Roſſini.

Hierauf:
Luciag von Lammermoor.
Oper in 3 Akten von G. Donizetti.

Zum Schluß:
Duett aus „Der Nordſtern“,
große Oper von Meyerbeer.

Sonnabend den 3. Dezember
79. Abonn.Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Jn der Neueinrichtung des kgl. Schau

ſpielhauſes in Berlin.
Götz von Berlichingen

mit der eiſernen Hand.
Schauſpiel in 5 Aufzügen v. W. v. Göthe.

Schülerkarten für Parkett an der
Abendkaſſe.

Neues Meater, Halle a. S.
Freitag den 2. Dezember. Anfang s

Die Frau vom Meer.
Sonnabend Z. 20. M. RA UMVILVUS

Waſhaſſa-Ihwatsr,

Kurzes Gaſtſpiel
A. Bernarcdii,
der ver Verwand-ungsſchauſpielers.

Ferner

kurzes Gaſtſpiel
Karl Cords,
großherzogl. badiſcher Opern

ſänger a. D. Ferner:
7 Meru e

Debüss.
Saalplatz

O f.
Apollo- Theater.

Direktion Gustav Poller.
Ab heute, den 1. Dezember

Das vollſtändig neue

Novität! Novität!

t Szenen.iot Vroe htſei3 Kister d rneslo, Künſtler nnen

mit ſeinerlos. Golemann, blute
dreſſierter und Katzen.
W Die beſte exiſtierende Dreſſur
dieſes Genres! Durchweg preis-

gekrönte Tiere. W
da May, Vortragsſoubrette.

kom. Gentles Garganys, ar Aitet
Humoriſt undfritz Waldow, Typen Darſteller

Tanz-Mary Zartelly 9 Seht u
Balance-Mr. Alfons Singeees

Senſationell: i gropffahrt.
Dröves Jebbgraph, ehenerto.

Woll- u. Weisswaren, Wäsche

empfiehlt in reicher Auswahlu ſoliden Preiſen ß
Marie Pirschky, Zwingerſtr. 32.

I Bitterfeld.zentral-Kranken- und Sterbekasse der Töpfer
und Berufsgenossen Deutschlands.

Zahlstelle Bitterfeld.
Sonnabend den 3. Dezember 1904 abends S im Reſt. Hohenzollern

20 janriges Siiſin
bestehend in Ball bei freier acht. W

ngsfest

Weißenfels Maſchiniſten u. Heizer. Weißenfels

Sonntag den 4. Dezember in Stadt Naumburg

Stiftauagefeft,
beſtehend in Konzert, e Vorträgen und unbeſchränktem

m Anfang des Konzertes: 6 Uhr. eFreunde und Gönner, ſowie die Gewerkſchaften
eingeladen.

Zeit.
Frank g Schneble

Zeit.
Wasservorstadt S.

1904 Weihnachts-Verkauf 1904
zu ganz beſonders billigen Preiſen.

G Rabatt oder Konsumvereinsmarken.
D Großartige Geſchenke u. Fahrtvergütung W

bei entſprechendem Einkauf.

Besonders biltig:
Kleiderstoffe, Blusenstoffe, Rockstoffe,

Wäschestofte, Hemden, Schürzen, Machtjacken
Zuavenjäckchen, Kopf- und Ballshawls,
Handschuhe, Strümpte, Hosenträger,

s S Schlipse, Wäsche, V
S

Fornspr. 213.

Als ſehr preiswert empfeßle:
ff. geröst, Perl-Kaffes
ff. garant, reinen Kakao

ff. garant, reine Bruchschokolade à Pfd. Mk. O. 75

Carl Otto Züsch,
Kaffee-Jmport und Grofß;z-Röſterei „Probat“,

Halle a- S. Obere Leipzigerstr. 51.
l Näte des Hauvtb ihnhofes.W

Kn detail.

ſind hiermit höflichſt

Programme ſind im Vorverkauf in Stadt Naumburg à 20 Pf. zu haben.

r 2 72 Wn J

nterzeuge etc. O

a Pfd. Mk. 1.00
a Pfd. M. 1.00

PaLMi““
un übertroffen zum

kochen, braten u. hacken

feinste Pflanzenbuiter

Sensations- Programm.
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e
S

3 unter Aſſiſtenz vonJeotha, Luptalt Erave

u a Hoſen, Damenkleidern pafſend,

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.

c W T
a T wo p r Re h e h ee 9 4 t4 c J c WJ e 7J 5 r r3 c r 4m2 r 7 wenEine neue Staatseinrichtung. Allen Menschen wird ein glücküches und sorgen-

freies Dasein zeitleéhens gesichert. Hochinteressant für jedermann, besonders auch
für das weibliche Gesehlecht, namentlich die Abschnitte Ehe oder freie Liebe““,
„Ursache und Abhilfe des Sitzenbleibens junger Müdehen““ ete.

Das Werk ist eines der interessantesten, welche je erschienen sind. Es ent-
hält die wirkliche Lösung der sozialen Frage, die nur allein durch Rückkehr zur
Natur auf allen Lebensgebieten möglich ist. Ts enthält auch sehr viel goläne
Lehren, die sich jeder sofort zu eigen machen kann. Das Buch Hnädet reissenden
Abseatz, ist auch ein sehr passendes WeihnaehtesgeschenkK für jeäen Politiker.
Viele Anerkennuvgsschreiben liegen vor.

Preis 50 brosch., A 4, 50 geb. ca. 900 Seiten Gross-Format, Tu ber. d.
alle Buchhan al Rilz Veriag, Leipzig. u. Bilz Naturhellanstalt,
Dresden-Racdebeul. Teilzahlungen gestattet. Ausführlichen Prospekt gratis.
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Ernst Karras jun.

Leipzigerstr. 4.

u.Bernstein- FreitagSchlachtefeſt.ersehnte v 24 J Wilhelm Pöttger
Kellnerſtr. 104.

50 Ersparnis
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age zum Volkoblatt.
Deutſcher Reichstag.

102. Sitzung. Mittwoch, den 30. November 1904, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Kommiſſare.
Das Haus iſt ſchwach beſetzt.
Auf der Tagesordnung ſtehen Reſolutionen, die zum

Etat des Reichsamts des Jnnern für 1904 geſtellt
worden waren und ſich gegen den unlauteren Wett-
bewerb wenden, ſpeziell ſich mit dem Aus verkaufsweſen
befaſſen. Die drei Reſolutionen Gröber (Zentr.), Rettich
(konſ.) und Patzig (natl.) werden zur Beratung miteinander
verbunden.

Abg. Rören (Zentr.) begründet die Reſolution Gröber,
welche Abänderung des Geſetzes betr. den unlauteren Wett-
bewerb, Regelung des Ausverkaufsweſens, Beſeitigung der
Härten des Geſetzes über die Abzahlungsgeſchäfte und Verbot
der Gründung von Warenhäuſern durch Beamte und Offiziere
verlangt. Die Entſcheidung des Reichsgerichts, welche Nach-
ſchub von Waren bei Ausverkäufen geſtattet, hat das Geſetz
vom Jahre 1896 über den unlauteren Wettbewerb zum guten
Teile illuſoriſch gemacht. S 1 muß einfach auf dem Wege
der authentiſchen Jnterpretation dahin ausgelegt werden,
daß jeder Nachſchub von Waren für einen Ausverkauf verboten
wird. So weit, wie die Nationialliberalen, wollen wir aller-
dings nicht gehen. Wir wollen mit unſerer Reſolution die
Grundſätze von Treu und Glauben ſchützen, an denen die Ge
werbefreiheit eine Grenze haben muß. (Beifall i. Zentr.)

Abg. Rettig (konſ.) begründet eine von ihm im Namen der
konſervativen Fraktion eingebrachte Reſolrtion, welche Vor-
legung eines Geſetzes möglichſt noch in deſer Seſſion
fordert, durch das die Anmeldepflicht für alle Ausverkaufe feſt-
eſetzt, die Veranſtaltung von Scheinverkäufen und der Nach-
chub von Waren bei Ausverkäufen verboten wird. Redner

wahrt ſeiner Fraktion die Priorität für dieſe Anträge, erklärt,
daß ſeine Freunde auch für die nationalliberale und die Zen-
trumsreſolution in ihren erſten Teilen geſchloſſen ſtimmen
würden. Gegen den letzten Abſatz der Zentrumsreſolution
Verbot der Warenhausgründung durch Offiziere und Beamte

werde allerdings ein Teil der Konſervativen ſtimmen.
Abg. Dr. Patzig (natl.) begründet die Reſolution ſeiner Frak-

tion. Dieſelbe verlangt, daß Ausverkäufe und Verſteigerungen
ſpäteſtens am 4. Tage vor ihrer Veranſtaltung bei der Polizei
behörde angezeigt werden ſollen, daß ein Verzeichnis der zum
Verkauf, beſtimmten Warenbeſtände der Anzeige beigefügt wer-
den muß und daß Geldſtrafen bis zu 1500 Mark für die Ver
letzung dieſer Beſtimmungen feſtgeſetzt werden ſollen. Redner
regt an, die geſamten Reſolutionen betr. den unlauteren Wett-
bewerb in einer Kommiſſion zu beraten.

Abg. Peus (Soz.): Am nötigſten wäre es wohl augenblick-
lich, gegen den unlauteren Wettbewerb um die Gunſt des
Mittelſtandes vorzugehen, der ſich hier im Hauſe geltend macht.
Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Durch
alle dieſe Maßnahmen die hier verlangt werden iſt dem
Mittelſtand nicht zu nützen man kuriert an Krankheits Er-
ſcheinungen herum und ſieht in Begleiterſcheinungen die Urſache
des Uebels. Die kleinen Praktiken, welche durch die Geſetz
gebung unter Strafe geſtellt werden ſollen, werden durchweg
nicht etwa von großen, ſondern gerade von den kleineren und
mittleren Geſchäftsleuten geübt, die von den Parteien der
Rechten und der Mitte in beſonderen Schutz genommen
werden. Die reellſten und anſtändigſten Geſchäftsleute ver-
ſichern, daß man nicht ganz ohne ſogenannte „Lockartikel“ aus-
kommen könne, d. h. Artikel, die billiger verkauft, als ſie ein-
gekauft werden. Werden alle die Vorſchläge Geſetz, die hier
gemacht werden, ſo wird man eben neue Schleichwege aus-
findig machen, um das Geſetz zu umgehen das Leben iſt viel
u beweglich, als daß man es durch Geſetze bannen könnte.

ie nationalliberale Partei ſcheint befliſſen zu ſein, mit dem
mageren Ruhme, der ihr noch aus den Jahren der Reichs-
gründung geblieben, völlig aufzuräumen: ſonſt rechnete ſie ſich
die Einführung der Gewerbefreiheit als einen Hauptruhmestitel
an; jetzt aber kommt ſie mit Anträgen, welche völlig mit dem
Prinzip der Gewerbefreiheit brechen es will wenig ſagen, daß
ſie die Polizeiaufſicht nicht Poliziſten mit der Pickelhaube an-
vertraut; Poliziſten ohne Pickelhaube ſind oft noch viel
ſchlimmer. Was dem Kleinhandel noch am meiſten hilft,
ſind Jnſerate; freilich verdirbt das Jnſeratenweſen völlig die
Preſſe, denn es ſtellt ſie mit einziger Ausnahme der ſozial-
demokratiſchen Preſſe völlig unter die Herrſchaft der
Jnſerenten. Jch perſönlich halte von den Abzahlungs-
eſchäften herzlich wenig; Konſumvereine ſind das beſte Mittel

rer

Stadt Theater.
Götz von Verlichingen. Schauſpiel von Göth e.

Nach längerer Zwiſchenpauſe wurde geſtern abend im Stadt-
Theater Götz von Berlichengen gegeben. Der Ritter mit ver
eiſernen Hand hat ſich aber in Berlin eine neue „Bear ei
tung“ gefallen laſſen müſſen, die aber trotzdem noch als
Goetheſches Werk angeſprochen werden ſoll. Armer Goethe
Wenn er dieſe Bearbeitung zu hören bekäme, würde er ſich
wohl ſehr verwundert an den Kopf faſſen. Es dibt Schrift-
ſteller, die ihnen zuſagende Notizen andern Blättern entneh
men, um ſie nach Aenderung des Anfangs und des Sch uſſes
als ihre Originalarbeiten zu bezeichnen. So iſt auch die Be
arbeitung“ von Götz in Berlin gemacht worden. Der Anfang
und der Schluß ſind verändert, das ganze etwas epiſodenhaſ
ter ausgeſtaltet, und die Bearveitung iſt fertig. Die Notwen
digkeit dieſer Bearbeitung iſt abſolut zu beſtreiten. Fragen
wir uns nun, ob die Bearbeitung einen ganz beſtimmten
Zweck erreichen wollte, ſo müſſen wir leider zugeſtehen, daß
ein undefangener Beobachter ſehr ſchwer den Eindruck bezwin
gen kann, als wollte man den Göh loy aler geſtalten.
Daß durch dieſe Abſicht der Götz genießbarer gemacht wäre
wird wohl niemand behaupten wollen. Es muß im Gegen!eil
geſagt werden, daß Goethes Werk, das den ampf einer gro
ßen Perſönlichkeit gegen widrige Mächte zum Ausdruck r n.
gen wollte, durch die Beardeitung verſchandelt wurde. Daß
ganze Szenen herausgeſtrichen wurden, die zum Berſtändnis
entberlich ſind, möchte ſchließlich noch hinge en, denn Strei
chungen ſind wohl faſt immer vorgenommen worden, daß aber
die ganze Unterredung der Bauern mit Götz, worin ein gro
ßer Teil der Charakteriſtik von Götz liegt, geſtrichen wurde,
iſt eine unverzeihliche Tat. Wenn geſtrichen werden muhte,
warum iſt nicht die Szene der heiligen Feme geſtrichen wor-
den, die am allererſten entbehrlich iſt Es kam aber anſchei
nend gar nicht auf Kürzung an, ſondern auf etwas ganz an
deres; es iſt eine Szene eingeſchaltet worden, in der
Gräfin Helfenſtein um das Leben ihres gefangenen Gemahls
bittet. Dieſe Szene ſtammt überhaupt nicht von Goethe, ſie
kann nur den Zweck haben, die deutſche Bauernbewegung in
anderm Lichte darzuſtellen, als ſie iſt, in einem „Lichte, das
Goethe nicht wollte. Es wurde oben geſagt, daß der Götz
lohaler geſtaltet worden ſei, dieſem Empfinden laſſen ſich
ſchwer Gründe entgegenſtellen, man muß faſt zu der Ueser-
zeugung kommen, daß mit der Bearbeitung eine e
rung des Bauernkrieges vorgenommen werden 5 die o e
fern gelegen hat. Bei Goethe werden die Urſachen der i
hebung klargelegt, in der „Bearbeitung“ erfährt man ni
als eine Begebenheit, die als Grund höchſtens für einen per-
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gen ſie; aber gerade gegen die Konſumvereine erhebt ſich das
eftigſte Geſchrei der Kleinhändler. Daß den Beamten-

Konſumvereinen fiskaliſche Gebäude zur Verfügung geſtellt
werden, halte auch ich nicht für richtig; übrigens bedürfen ſie
ſolcher künſtlichen Förderung auch gar nicht. Mit all den
kleinen Mittelchen, die Sie (nach rechts) vorſchlagen, werden
Sie dem ſogenannten ſelbſtändigen Mittelſtande nicht auf die
Beine helfen; er iſt in ſtändiger Abnahme begriffen; dagegen
nimmt der neue Mittelſtand der beſſer bezahlten Lohnarbeiter
und Beamten fortwährend zu. Wir legen auf Kommiſſions-
beratung keinen Wert, ſind aber bereit mitzuarbeiten heraus-
ſehen wird allerdings bei der Sache nichts. (Bravol bei den
Sozialdemokraten.)
o Es iſt ein Antrag Gröber (Zentr.) eingegangen, die in der
Reſolution Patzig enthaltenen Geſetzesvorſchläge den verbün-
deten Regierungen als Material zu überweiſen.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Vpt.): Wir ſtehen nicht
auf dem ſozialdemokratiſchen Standpunkte daß der jetzige
Mittelſtand rettungslos verloren iſt. Das Geſetz von 1896 be-
darf in der Tat der authentiſchen Jnterpretation. Der Antrag
Patzig aber bedeutet, vor jeden Ausverkauf ein paar Schutzleute
hinzuſtellen. Herr Patzig hat in ſeine lex imperfecta, die in
letzter Linie auf eine neue Plackerei des Mittelſtandes heraus-
läuft, ſogar den armen Reichskanzler hereingezogen der doch
mit der authentiſchen Jnterpretation von Telegrammen genug
ſam beſchäftigt iſt. (Große Heiterkeit Am ſympathſſchſten iſt
von den vorliegenden Reſolutionen noch die Reſolution Gröber,
die allerdings nicht viel beſagt. (Zuruf links: Gerade deshalb
Große Heiterkeit. Von gewiſſer Wichtigkeit würde es ſein, der
Beſtechung von Angeſtellten in induſtriellen und kommerziellen
Betrieben durch Lieferanten entgegen zu arbeiten. Jn der
Schweiz hat man dieſen Weg bereits beſchritten und ich möchte
mindeſtens eine Enquetre über dieſe Beſtechungen befürworten.
Gegen die Ueberweiſung dieſer Reſolutionen an die Regierung
d. h. auf Dentſch an den Papierkorb (Heiterkeit.) habe ich nichts
einzuwenden. (Bravo! links.)

Abg. Lattmann (Antiſ.) hofft, daß die Erklärung des Ver-
treters der Sozialdemokratie, es würde gar nichts ſchaden, wenn
der Mittelſtand zu Grunde ginge, möglichſt weit bekannt werde,
damit ſie die gebührende agitatoriſche Wirkung ausübe. Wir
wollen nicht unlauteren, ſondern lauteren Wettbewerb in der
Hilfe für den Mittelſtand. Ein Potsdamer Warenhaus hat in
einem Jahre fünf Ausverkäufe in Szene geſetzt und zwar jedes-
mal unter einem neuen Vorwande. Heiterkeit. Großartig!
rechts.) Die Abzahlungsgeſchäfte ſind notwendig für die Aerm-
ſten des Volkes. Es iſt richtig. daß das Zentrum den Beamten
und Offizieren die Freiheit laſſen will Mitglieder eines Kon-
ſumvereins zu ſein. (Bei den Sozialdemokraten Und den Ar-
beitern nicht)) Redner fortfahrend Jawohl den Arbeitern auch,
aber davon war nicht die Rede. Beifall rechts und im
Zentrum.)

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.): Alexander Meyer hat das Wort
geprägt, das noch heute richtig iſt: Unlauterer Wettbewerb iſt
der, den ein anderer mir macht, lauterer, den ich einem anderen
mache. (Heiterkeit.) Der nationalliberale Antrag ſtellt tatſächlich
den ganzen Warenverkauf unter Polizeiaufſicht. Das geht nicht.
Es gibt Ausverkänfe, die erlaubt ſein müſſen, wie z. B. Saiſon
und Nachlatz-Ausverkäufe. Den Abzahlungsgeſchäften liegt der
geſunde Gedanke einer Ausdehnung eines Kredits auf die
nichtvermögenden Klaſſen zu grunde; es iſt wahr, daß viele
Mißbräuche dabei vorkommen, aber die Geſchäftsform als ſolche
iſt nicht entbehrlich. Jch glaube nicht, daß der Mittelſtand zu
grunde gehen muß ich glaube aber ebenſowenig, daß ihm auf
dieſem Wege zu helfen iſt. Das Richtigſte bleibt immer, ihn
auf energiſche Selbſthilfe zu verweiſen. (Bravo! links.)

Abg. Groeber (Zentr., auf der Bühne faſt unverſtändlich)
begründet aufs neue ſeine Reſolution und ſpricht über die
Wichtigkeit des Mittelſtandes. Redner verbreitet ſich weiter
über die Schäden der Warenhäuſer. Manche Warenhäuſer ent-
ſchuldigen ſich mit Verfehlungen ihrer Angeſtellten, wenn ihnen
Uebertretungen des Geſetzes nachgewieſen werden. Beſonders
das Warenhaus Tietz hat in dieſer Beziehung verſchiedentlich
Pech mit ſeinen Angeſtellten gehabt, aber andererſeits merk-
würdigerweiſe immer das Glück, freigeſprochen zu werden.
Vorgegangen werden muß auch gegen das Geſchenkunweſen der
Warenhäuſer. So verſpricht ein Warenhaus in einer Reklame
bei einem Einkauf von 10 Mark als Geſchenk eine Boa, ein
Kinderſpielzeug, eine Uhr, Zeug für eine Bluſe u. ſ. w. (Zuruf
links: Einzeln, nicht alles zuſammen Davon ſteht in der
Reklame nichts Heiterkeit links), man kann ſie ſo und ſo aus-
legen. Soiche Manöver müßten geſetzlich verboten werden.

men an et S aſönlichen Racheakt ausreichte. Jn der Bearbeitung ſtellt man
uns nicht die ſchwer um ihre Rechte kämpfenden Bauern, ſon-
dern eine ohne erſichtlichen Grund herumziehende Mordbrken-
nerbande vor. Verhehlen tun auch wir uns nicht, daß im
Bauern rege manches Unerfreu iche zu Tage getreten iſt, wenn
aber die Urſachen verfolgt werden, die zu den Ausſchreitungen
gezührt haven, bekommt der Zuſchauer ein ganz anderes Bild.
Hiſtoriſch getreuer hat der Bearbeiter das Schauſpiel nicht
gemacht, er hat im Gegenteil die Unklarheit, die ſchon ſo
über manchen Charakter ſchwe te, noch mehr verarößert. Der
myſtiſche Zug, der in einem Teil der von gewiſſer Seite pro-
tegierten „Kunſt“ ſo herovorrriit, iſt durch die Be irbeitung nun
auch glücklich in den Götz hineinge racht worden. Dann jehlt
auch die großere Entwickelung der Maſſen nicht, die neuer-
ding auch an ganz andern Stellen bevorzugt wird; die preß-
geſehzlichen Verhältniſſe erlauben uns ein naheres Eingehen
auf dieſe Sache nicht.

Ziehen wir das Fazit der geſtrigen Vorſtellung, ſo müſſen
wir geſtehen, daß wir die Bearveitung recht bald wieder ver
ſchwinden ſähen, dafür aber Goethes Werk in der bisherigen
Bear e tung wieder zu Ehren ge racht ſehen möchten. Rein
ſchauſpieleriſch genommen, konnte ſich die Vorſtellung geſtern
ſehr wohl ſehen laſſen. Die Einſtudierung war ſehr ſorgfl-
tig und die Künſtler wurden den Jntentionen gerecht. Na-
mentlich möchten wir Herrn Heinz hervor eben, deſſen G
eine Muſterleiſtung war. Da auch die übrigen Rollen gut be-
ſetzt waren, wurde mit Beifall nicht geſpart. R. F.

Kleines Fenilleton.
Eine Organuiſation der Ballettänzerinnen hat ſich in

Paris gebildet. Die Organiſation hat ſich der Arbveits-
börſe (Gewerkſchaftskartell) angeſchloſſen.

Die Befreiung der Hausfrau Der Frankfurter Zeitung
wird aus Kopenhagen geſchrieben: Der Plan, rier
eine Haushaltungs- Zentrale einzurichten, iſt nun verwirklicht

In einem der ſchönen Vorſtadtviertel hat der Ur-
o Fick, ein ſtattliches Ge-

beſtimmt iſt.

worden.
heber des Planes, Schuldirektor Otto Fick.
bäude errichten laſſen, das für 25 Familien
Das ganze Haushaitimgeweſen wird zen raliſiert und die
Familien werden mit Eſſen, Trinken, Feuerung, Wäſche Ve-
dienung u. ſ. w. gegen eine beſtimmte monalliche Bezahlung
verſeben. Jede Familie hat ihre eigene Häuslſchkeit, die
Hausfrau braucht ſich aber um die tauſend Kleinigkeiten einerHanshalung nicht zu bekümmern und die Dienſtbotenfrage
macht ihr keine Sorgen, ſo daß ſie ihre Zeit für andere Zwecke

reitag den 2. Dezember 1904.
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15. Jahrg-

Auf keinen Fall dürften Jnventurausverkäufe erlaubt ſein.
Denn Jnventur kann man das ganze Jahr hindurch aufnehmen.

benſo bieten die Konkurrenzausverkäufe reichlich Gelegenheit
zu unlauterm Wettbewerb. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Henning (konſ.) klagt über die Schleuderkonkurrenz in
der Provinz. Durch vagabüundierende Kaufleute, die nur für
wenige Tage einen Verkauf einrichten, wird der reelle Kauf
mann und Handwerker geſchädigt. Jm geſchäftlichen Leben hat
de Geriſſenheit in den letzten Jahren zugenommen. (Beifall
rechts.)

Abg. Brejski (Pole) ſpricht ſeine Sympathie für die angeregten
Verbeſſerungen des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb
aus. Aber leider begünuſtigt die preußiſche Regierung aus poli-
tiſchen Gründen den unlauteren Weitbewerb. Auch das neue
Anſiedelungsgeſetz in Preußen fällt unter das Geſetz vom unlautern
Wettbewerb. (Sehr richtig! b. d. Polen.)

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen dieſer
Aeußerung zur Ordnung.

Abg. Brejski (Pole): Anders konnte ich meinen Wunſch nicht
ausdrücken, daß die preußiſche Polenpolitik durch ein verbeſſertes
Geſetz gegen den unlautern Wettbewerb verhindert wird.

Präſident Graf Balleftrem: Hier handelt es ſich um den
unlautern Wettbewerb von Warenhäuſern, Bazargeſchäften uſw.
Auf die Polenvolitik können Sie hier nicht eingehen.
Abg. Brejsfi (Pole): Den Polen wird der Erwerb von

Grund und Boden dadurch unmöglich gemacht, daß ſie belogen
und betrogen werden.

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner nunmehr zur
Sache.

Abg. Brejski (Pole): Wenn ich den Satz auch nicht vollenden
darf, den Sinn haben Sie doch verſtanden. (Gr. Heiterkeit.)
Gewiſſe Telegramme aus Berlin regen dieſen unlautern Wett

direkt an. Das monarchiſche Gefühl des polniſchen
Volkes

Präſident Graf Valleſtrem ruft den Redner zum zweiten
Male zur Ordnung und macht ihn auf die geſchäftsordnungs-
mäßzigen Folgen aufmerkſam.

Abg. Brejeki (Pole): Jch wollte nur ſagen (Gr. Heiterkeit),
wenn das Geſetz gegen den unlautern Wettbewerb wirkſam
ſein ſoll, dann muß es auf alle Gebiete ausgedehnt und von
oben muß mit gutem Beiſpiel vorangegangen werden. (Bravo!
b. d. Polen).

Abg. Raab (Ant.) polemiſiert gegen die Sozialdemokratie,
die die geſchäftlichen Ausſchreitungen der Waarenhäuſer ſeltſam
milde beurteile. Dem müſſen tiefere Urſachen zu Grunde liegen.
Es handelt ſich hier nicht um eine Ueberlegenheit des Groß-
betriebes, ſondern um eine Anzahl mehr oder minder ſchmutziger
Manöver Auch die ſozialdemokratiſche Preſſe nimmt Schwindel-
annoncen auf, ſo der Vorwärts vom Sonntag, der einen
„Ausverkauf wegen baupolizeilicher Vorſchriften“ anzeigt und
die Annonce eines Waarenhauſes enthält, das für 3 Tage un
entgeltliche Verteilung von Photographiebons in Ausſicht ſtellt.
Die Neue Wetlt, deren obſkure Jnſerate auf einem ſozial
demokratiſchen Parteitag erwähnt worden ſind, leiſtet ſich einen
beſonderen Jnſeratenredakteur mit dem klangvollen Namen
Cohen (Lachen b. d. Soz.). Die Sozialdemokratie will eben
den Mittelſtand zu Grunde gehen laſſen, weil er ihr im Wege
ſteht. Das Hamb. Echo ſchrieb: Die Erhaltung des Mittel
ſtandes ſei nicht wünſchenswert, weil ſie den Fortſchritt hemmte
(Sehr richtig! b. d. Soz.). Nur bei den Wahlen wird es ver
ſchwiegen. Der Mittelſtand hat keinen ſchlimmeren Feind, als
die Sozialdemokratie (Bravo! rechts)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Der Präſident teilt mit, daß der morgige Tag ſitzungsfrei

bleibt, damit die Fraktionen den Etat ſtudieren.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Reſt der heutigen Tages-

ordnung: Unlauterer Wettbewerb, Berggeſetz, Jnvalidenvber-
ſicherung.)

Schluß 5 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Dezember.

Das Opfer der Straßenbahn,
die 64jährige Frau des penſionierten Polizeibeamten War-
muth, iſt, wie wir ſchon meldeten, geſtorben. Sie lebte nach
dem Unfall nur noch drei Stunden, ein Beweis, daß die er-
littenen Verletzungen außerordentlich ſchwere waren. Man be-
eilt ſich auch in dieſem Falle eifrig, zu verſichern, den Wagen-
führer trifft keine Schuld. Der Anſicht ſind wir auch. Aber
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verwerten kann. Die modernen Einrichtungen, wie Telephon
und Elektrizitat, ſind dem neuen Soſtem naturlich ſehr günſtig.
Das Ganze iſt für wohlſituierte nicht reiche) Familien verech-
net. Die Koſten für eine aus Mann, Frau und drei Kindern
beſtehende Familie werden 3 bis 4000 Kronen (3360 bis
4489 Mark) jährlich für Wohnung und alles übrige betragen,
doch wird das Syſtem auch mäßzigeren Forderungen angepaßt
werden können. Dieſe vorzügliche Neuerung, nach der die
ganze hauswirtſchaftliche Entwickkung der Gegenwart unver-
tennbar hindrongt, wird hoffentlich raſch nach Deulſchland ge-

langen und hier die Häu-lichteit in jeder Abſtufung, bis zur
Leſenshaltung der Arbeiter amilie, auf eine gefeſtigte Baſis
ſtellen. Die Emanzipierung der deutſchen Stodtfrau von den
oft ſo lächerlichen Kümmerniſſen der Wirtſchat und die Be

jſeitigung der unendlichen Kraftvergeudung, die damit verbun-
den iſt, müßte Kulturwirkungen haben, die in ihrer Tragweite
kaum zu überſehen ſind. Und die Unternehmer ihrerſeits wer-
den ſicher auf ihre Koſten kommen.

Eine ſeltſame Mißgeburt wird in der Münchener
Mediziniſchen Wochenſchrift von einem Arzte
aus Ulm folgendermaßen beſchrieben: Kam da ein Kind zur
We'ſt, das ein einziges Auge, und zwar mitten auf der Stirn,
hatte. Genau in der Mitte ſaß ein merkwürdig eformtes
Auge, während an den normalen Stellen, die bei uns der
Sitz der Augen ſind, nicht eine Spur der Augen zu ſehen
war. Die Lidſpalte dieſes einzigen Auges war rautenférmig
mit zwei ſeitlichen und einem oberen und unteren Winkel. Am
Grunde der Lidſpalte befand ſich ein Augapfel, der eigentlich
aus zwei zuſammengewachſenen Augäpfeln beſtand. Die Ver-
wachſungslinie der beiden Augäpfel war lediglich durch eine
ſeichte Furche angedeutet. Auf den Rändern der Lidſpalte
waren Wimperhaare vorhanden. Der Augapfel hatte zwei
Pupillen. Eine einzige knöcherne Augenhöhlung, die der
Mitte des Stirnbeins angehörte, umſchloß das eigenartige
Augengebilde. Außer die er Mißbildung, die in der Medizin
als „Cyklopie“ bezeichnet wird, zeigte das Kind aber noch eine
andere ſeltſame Abnormität: an der Stelle, wo ſich normaler-
weiſe die Naſe befindet, war eine platte Fläche; dafür be-fand ſich einen Zentimeter über dem Auge ein kleines, häu-
tiges, weinglasförmiges Anhängſel, welches nichts anderes dar

ſtellte, als die häutigen Beſtandteile einer Naſe. Irgend
ein Knochengerüſt der Naſe war nicht zu konſtatieren. Das
Kind hatte alſo ein einziges Auge mitten auf der Stirn und
ferner eine Naſe, die ſich über dem Auge befand und zudem
nur aus Haut beſtand. Die Mißgeburt war 51 Zentimeter
lang und blieb 434 Stunden am Leben. Da die Naſe fehlte,
erfolgte die Atmung nur durch den Mund.
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andererſeits iſt die Frage aufzuwerfen, ob die Straßenbahn
nicht für den Unfall verantwortlich zu machen iſt. Es mag
gern zugegeben ſein, daß die Frau, die ſicherlich nicht zum
erſten Male auf der Elektriſchen fuhr, fahrläſſig gehandelt hat,
als ſie während der Fahrt abſprang. Daß ſie dies noch in
verkehrter Richtung tat, erhöht das Unbegreifliche dieſes Ab
ſpringens. Aber darüber kommt man nicht hinweg, daß die
Straßenbahn die Verpflichtung hat, zu verhindern, daß
überhaupt ein Fahrgaſt während der Fahrt abſpringen kann.
Es müſſen Einrichtungen vorhanden ſein, die es geradezu un-
möglich machen, daß Paſſagiere ſich ſelbſt in Gefahr bringen.
Und da kommen wir wieder auf unſere ſo häufig erhobene
Forderung der Anſtellung von Schaffnern zurück.
Seit dreiviertel Jahren ſind uns dieſe verſprochen. Die
Straßenbahnkommiſſion hat ähnliche Beſchlüſſe gefaßt. Wo
bleibt die Autorität dieſer Kommiſſion, wenn ſich die Straßen-
bahngeſellſchaft um deren Beſchlüſſe nicht kümmert Oder
ſollen noch ein halbes Dutzend Menſchen das Opfer unzeitigen
oder falſchen Abſpringens werden Niemand wird beſtreiten
können, daß der Unfall in der Triftſtraße verhindert worden
wäre, wenn ein Schaffner in der Lage war, die Frau vom
Abſpringen abzuhalten. Soll es ſo weiter gehen
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Die Ablöſung der Neujahrswünſche durch
Geldſpenden

bekämpfen e ergiſch die Geſchäftsinhaber der Papierwaren-
Branche. Sie haben an die Stadtoerwaltung eine Petition
gerichtet, in welcher es u. a. heißt:

Der Aufruf wirkt alſo agitatoriſch gegen den Konſum einer
Verbrauchsware, welche bisher vielen hundert fleißigen Händen
Beſchäftigung gab. Er ſchädigt in Wirkung die Exiſtenz wich-
tiger Jnduſtriezweige, die auch in unſerer Stadt eine erheb-
liche Bedeutung haben. Wie groß die der Jnduſtrie erwach-
ſenden Verluſte ſein würden, wenn die Verſendung vonNeujahrsglückwunſchkarten allgemein unterbliebe, ergibt ſich

aus der großen Zahl von Fabriken, welche an der Herſtellung
von Karten, Briefumſchlägen uſw. beteiligt ſind.

Die Schädigung der Jnduſtrie beginnt bei den Papier-
fabriken, welche den Karton für die Karten und das Papier
für die Umſchläge liefern dann folgen Briefumſchlagfabriken,
Zeichner, Lithographen, Druckereien, Kartonnagefabriken, die
zahlreichen kleineren Betriebe, welche mit der Herſtellung von
Goldſchnittkarten uſw. heſchäftigt ſind und endlich die vielen
Ladengeſchäſte, welche ſich mit dem Verkauf an die Konſu-
menten befaſſen.

Auch die zur Verſendung von Neujahrsglückwünſchen be-
nötigten Karten bilden einen großen Konſumartikel, an deſſen
Erzeugung Hunderte von Arbeitern Jahr um Jahr beteiligt
ſind. Der Wert des zu dieſem Zwecke erzeugten Kartons
dürfte einſchließlich des zu den Umſchlägen verwandten Pa-
piers jährlich mehrere Millionen Mark betragen.

Mit dem Vertrieb der genannten Erzeugniſſe befaßt ſich
eine große Zahl von Papierhändlern und Ladengeſchäften.
Der Unternehmergewinn aller dieſer Leute wird alſo durch
jene Agitation mittelbar getroffen und der aus dem vermin-
derten Geſchäftserträgnis ſich ergebende Steuerausfall dürfte
allein weſentlich größer ſein, als die durch die Sammlungen
aufgebrachte Armenſpende.

Die in der Petition entwickelte Logik könnte mit gleicher
Berechtigung z. B. auf den Schnapsgenuß übertragen werden.
Auch da könnte man deduzieren, die Schnaps brennenden
Junker wollen doch leben, mithin muß möglichſt viel Fuſel
konſumiert werden. Es iſt auch gar nicht erſichtlich, welche
Maßnahmen das Kollegium der Stadtverordneten gegen die
Neujahrswunſchablöſung treffen ſoll. Die Petition erteilt nun
den Rat: „Der einzelne mag es mit der Ablöſung halten wie
er will, aber es hat niemand ein Recht, öffentlich zu Maß-
nahmen aufzufordern, welche die Jntereſſen einer großen Zahl
von Bürgern direkt ſchädigen.“ Auch gegen die öffentliche Auf-
forderung können die Geſchäftsinhaber der Papierbranche nichts
einwenden. Nebenbei geſagt, iſt die Ablöſung von Neujahrs-
wünſchen inſofern ganz berechtigt, als die Verſendung von
Gratulationskarten zur Mode- und Formſache herabgeſunken
iſt. Das Herz empfindet nichts bei dieſer Art von Glück-
wünſchen. Geſellſchaftliche und geſchäftliche Rückſichten ſind bei
der Jnſzenierung der Neujahrswünſche maßgebend. Und nie-
mand hat das Recht, einen anderen davon ahzuhalten, zur
Abſchaffung dieſer unzeitgemäßen Sitte aufzufordern.

Habt acht auf die Lokalliſte!
Da in letzter Zeit die ſeitens des Vertrauensmannes ver-

öffentlichte Liſte durch Gewinnung und Streichung von Lokalen
eine Umänderung erfuhr, bitten wir die Genoſſen, dieſe berück-
ſichtigen zu wollen. Das iſt vor allem gegenwärtig, wo die
Feſtlegung der Säle zu den Weihnachtsbeſcherungen erfolgt, zu
beachten. Wir wiſſen ſehr wohl, daß die vorhandenen Säle
ſchwerlich ausreichen, gerade dieſem Bedürfniſſe zu genügen,
allein die Beſchränkung auf dieſe iſt notwendig, um den Kampf
für Erringung weiterer Verſammlungslokale zu erleichtern.

Endet die Schulpflicht mit dem vollendeten
14. Lebensjahre

Dieſe auch von uns auf Grund eines Kammergerichtsurteils
bejahte Frage iſt in ihrer allgemeinen Auffaſſung ſehr leichtgeeignet, zu Mißverſtänduiſſen Anlaß zu geben. Unſer Korre-

ſpondent am Kammergericht teilt uns darüber folgendes mit:

Für die Provinzen Oſt- und Weſtpreußen beſteht
ein Geſetz betreffend die Elementarſchulen vom 31. Dezember
1845, nach welchem allerdings, wie das Kammergericht dauernd
entſchieden hat, in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen
die Volksſchulpflicht mit dem vollendeten 14ten
Lebensjahre endet.

Jn der Provinz Hannover gilt noch das alte hannö-
verſche Volksſchulgeſetz in Verbindung mit Konſiſtorial-Verord-
nungen, welche ſich auf die Schulpflicht beziehen. Nach dem
Wortlaut des hannöverſchen Geſetzes iſt das Ende der Schul-
pflicht in der Provinz Hannover zum Teil von den Vor-
ſchriften ſolcher für die einzelnen Landesteile erlaſſenen Ver-
ordnungen abhängig. Es iſt alſo in der Provinz Hannover
ſelber nicht einmal einheitlich geregelt. Das Kammergericht hat
nun bisher auf Grund ſolcher Verordnungen für einzelne
Konſiſtorialbezirke, für einzelne Teile der Provinz Han-
nover anerkannt, daß dort das Ende der Schulpflicht mit der
Vollendung des 14. Lebensjahres erreicht werde. Danach muß
jeder Hannoveraner erſt die Spezialbeſtimmungen ſeines Wohn-
bezirkes über das Ende der Schulpflicht ſtudieren, ehe er irgend
welche Schritte tut, ſein Kind vor Schluß des betreffenden
Schulſemeſters aus der Schule zu nehmen.

Jn Schleswig Holſtein gilt die alte däniſche Schul
ordnung von 1814. Danach endet dort die Schulpflicht mit der
Konfirmation wobei wieder Spezialvorſchriften zu beachten
ind.ſ m übrigen preußiſchen Gebiete aber, alſo im
allergrößten Teile des preußiſchen Staates gilt8 6, r 12 des Allgemeinen preußiſchen Landrechtes hinſicht

lich des Endes der Schulpflicht. Hier muß der Schul-
seſuch bis zur förmlichen Entlaſſung aus der
Schule fortgeſetzt werden, welche bekanntlich in der

Regel früheſtens mit dem Ablaufe des Semeſters er-
folgt, wo das Kind das vierzehnte Lebensjahr vollendet hat.

dieſem Sinne iſt das füngſte Urteil des Kammergerichts
aufzufaſſen. Etwaige Schlußfolgerungen die auch unſere
Parteigenoſſen an dieſes Urteil knüpften, treffen ſomit nicht zu.

Ein biederer Handwerksmeiſter
ſtand in der Perſon des Barbierherrn Hoffmann in der
letzten Sitzung vor den Schranken des Gewerbegerichts. Der
et Frenkel verlangte wegen kündigungsloſer

ntlaſſung Entſchädigung für Koſt und Logis und Zurück-
zahlung eines ſeinem Meiſter zur Aufbewahrung übergebenen
Zehnmarkſtückes einen Geſamtbetrag von 52.50 Mk. Der
Kläger, ein anſcheinend gutmütiger Menſch, erklärt, als er
eines Tages kündigte, habe er Prügel bekommen und ſei
ſchließlich kündigungslos entlaſſen worden. Der Beklagte weiſt
darauf hin, daß „ſeine Leute“ eine beſtimmte Zeit zu ſchlafen
hätten, dieſe, wenn er es verlange, bis 9 Uhr abends im
Geſchäſt ſein müßten, und daß er eines Tages über das Ver
halten des Gehilfen wütend geworden ſei und dieſem „eine
'runter gehauen“ habe. Herr Hoffmann erzählte das derartig,
als ſei es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ihm das Recht zuſtebe,
ſeinem Gehilfen eine Ohrfeige zu geben. Später verlangte er,
der Gehilfe ſolle noch weiter arbeiten, und hätte nach der
Ohrfeige noch die Kündigungsfriſt abwarten müſſen. Jn ſeiner
Widerklage machte Herr Hoſſmann auch noch Anſprüche geltend,
weil Kläger eimnal Geſchirr und eine Flaſche zerbrochen hätte.
Das Gericht verurteilte den Beklagten in der Hauptſache zur
Zahlung eines Betrages von 27.50 Mk., und wies ihn mit
ſeiner Widerklage ab, da man einem Gehilfen, der von dem
Meiſter eine Ohrfeige erhalten hat, nicht zumuten könne, dort
noch weiter zu arbeiten. Bei einer Beſchäftigungsdauer von
12 Wochen, ſo hieß es in der Urteilsbegründung, paſſiere es
auch, daß ein Gehilfe einmal etwos zerbreche. Bei dem Ver-
laſſen des Gerichtsſaales erklärte Herr Hoffnann, „das bezahle
ich nicht“, worauf der Vorſitzende die Bemerkung machte: „Na,
dann wird Jhnen der Gerichtsvollzieher eine Viſite machen.“

Und immer wieder der Fortbildungsſchulunterricht.
Man ſchreibt uns: Sehr geehrte Redaktion! Jn der heuti-

gen Ausgabe (Nr. 281) Jhres geſchätten Blattes berühren
Sie durch die Wiedergabe eines Jhnen zugegangenen Schrift-
ſatzes nochmals die Frage betr. der Fortbildungsſchule. Ob-
gleich nun in dieſer Angelegenheit mehrfach berichtet wurde,
iſt es doch niemals ſo richtig und eingehend beleuchtet worden,
wie ſich die hieſigen Jnnungsmeiſter zu dem bekannten Erlaß
des Miniſters ſtellen.

Jn der Proteſtverſammlung vom 18. v. M. haben die Jnn-
ungsmeiſter ſich ja nun ein glänzendes Armutszeugnis ausge-
ſtellt, ſie bekundeten einen ſolchen kraſſen Egoismus, daß
jedem menſchenfreundlich Denkenden, gelinde geſagt, ein
„Gruſeln“ ankam. Ganz und gar wollen ſie die Fortbildungs-
ſchule aus der Welt geſchafft wiſſen, und begründeten dies mit
den drolligſten Mätzchen. Der Vorſitzende der Verſammlung,
Klempnermeiſter Grecke, ſchoß den Vogel ab, er führte am
Schluſſe ſeiner Eröffnungsanſprache aus, daß die Meiſter ja
nicht einmal Nutzen von den Zeitopfern für ihre Lehrlinge
hätten, denn nach beendigter Lehrzeit gingen die jungen Leute
ja doch zu den Gewerkſchaften und damit zur
roten Partei über.Ein anderer Redner, Kleemann, meinte, es könne den Lehr-
lingen gar nicht ſchaden, wenn ſie erſt nach Beendigung der
Tagesarbeit zur Fortbildungsſchule gingen, er hätte in ſeiner
Jugend auch ſchwer arbeiten müſſen in dieſem Sinne ſprachen
noch viele unter dem Beifall der Anweſenden. Den gegen-
teiligen Ausführungen der drei Fortbildungsſchulleiter, den
Herren Rektor Grothe, Könnicke und Dr. Wohlrabe, gelang es
nicht, dieſe Jnnungsmenſchen vom Segen und Nutzen der
Fortbildungsſchule zu überzeugen, ſie hatten vielmehr Mühe,
ihre ſehr eingehend und ſachlich gehaltenen Reden zu Ende
zu bringen, namentlich der letztere Herr, der oft durch ſtörende
Zwiſchenrufe unterbrochen wurde, verſtand es trefſlich, die
Störenfriede abzuführen.

Der Schreiber dieſer Zeilen war ganz verblüfft von der
Engherzigkeit dieſer Jnnungshelden, die aus Eigennutz nicht
ein paar Stunden dem Wohle ihrer Lehrlinge opfern wollen,
und am liebſten die Knute ſchwingen möchten. Selbſt gehört
muß man dieſe Leute haben, um ſich ein Bild machen zu
können, welche Fürſorge ein Lehrling von ihnen zu er-
warten hat.

Weil nun ſchon jetzt viele Eltern bemüht ſind, für ihre,
kommenden Oſtern aus der Schule zur Entleſſung kommenden
Söhne Lehrſtellen zu ſuchen, ſei ihnen ganz beſonders die
Menſchenfreundlichkeit der Herren Jnnungsmeiſter vor Augen
geführt.

Wir haben dieſer Schilderung nichts hinzuzufügen, ſie ſpricht
für ſich ſelbſt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
r dieſem Winter kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen

werden:
I. auf dem ſüdlich von der Nietlebener Chauſſee belegenen
ſtädtiſchen Platze, 2. auf dem zwiſchen der Röpziger- und
Wörmlitzerſtraße belegenen Platze, 3. auf dem ſtädtiſchen Ge
lände neben der Wörth- und Dölauerſtraße, 4. auf dem neben
Krähenberge belegenen früheren Steinlagerplatze, 5. auf dem
ſogenannten Saalanger Verlängerung der Saalwerderſtraße)
in der Höhe der alten Kiesgrube.

Den Anweiſungen der auf dieſen Plätzen von der Polizei-
verwaltung oder dem Magiſtrat angeſtellten Aufſeher iſt un-
bedingt Folge zu leiſten.

Jedes Abladen von Schutt (allein oder mit Schnee vermiſcht)
an einer der vorgenannten Stellen iſt verboten und zieht die
Beſtrafung nach ſich.

Das Seil des Aufzugs am Juſtizgebäude riß geſtern
vormittag, als die Arbeiter Jaßmantz und Behringer Sand
und Steine in die oberen Stockwerke befördern wollten. Der
Jaßmantz wurde am Rückgrat ſchwer verletzt, Behringer kam
riß, als man den Fahrſtuhl in Bewegung ſetzen wollte.
Joßmautz wurde am Rückgrat ſchwer verletzt, Behringer kam
mit geringen Bein- und Rippenverletzungen davon.

Auch bei dieſer Gelegenheit. wiederholen wir unſere an die
auf den Bauten beſchäftigten Volksblattleſer gerichtete Bitte,
uns von ähnlichen Unfällen ſofort in Kenninis zu ſetzen.
Etwaige Zeitverluſte und ſonſtige Ausgaben werden gern ent-
ſchädigt. Das Volksblatt muß durch die Mithilfe der Genoſſen
in der Lage ſein, über Unglücksfälle und andere Vorkommniſſe
ihre Leſer ebenſo raſch zu unterrichten, wie die bürgerliche
Preſſe, die allerdings die kräftige Unterſtützung der Behörden
und anderer Jnſtitute findet.

Auf ſeltſame Weiſe verunglückte am Mittwoch mittag
der Fleiſchergeſelle Schubert. Er wollte, auf einem Wagen
ſitend, zum Tore des Hauſes Reideburgerſtraße 2 hinaus-
fahren, als die Scheibe des Oberlichtes, welche noch nicht ver-
kittet war, herunterfiel. Die Scherben brachten dem Schubert
ſo ſchwere Schnittwunden bei, daß er in die Klinik übergeführt
werden mußte.

Neue Frfindun en. Wochenbericht vom Patentburegitine n. Büt mer Wnhurg Glockengießerwall 21, über
ſchade und Bern

atente: rer etlemmne Ottohard Leineweber, Halle. Gebrauchsmuſter- Ein
tragungen: Mit Bund verſehener Feſtſtellſtift für den
Deckel einer Teigteilmaſchine in der Offenlage; H. Tretrop,Halle. Kunſtſteinformmaſchine mit auswechſelbaren Preßplatten

und die Füllhöhe regulierenden Boden-Einlegeplatten; Gottrd Bermig, W tapelrahmen für Kunſtſteine m
ührungsplatte für das Abtragebrett; Gotthard Bermig,

dalle. Das Buregu erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft
in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Ange
legenheiten koſtenlos.

Erlaß der 6 Mark-Strafe bei der Eiſenbahn. Eine
Neuerung im Perſonenverkehr der Eiſenbahn hat die Tarif
kommiſſion des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen be
ſchloſſen. S. 21 der Eiſenbahnverkehrsordnung beſtimmt, daß,
wer ohne gültige Fahrkarte im Zuge Platz nimmt, für die ganze
zurückgelegte Strecke das Doppelte des gewöhnlichen Fahrpreiſes,
mindeſtens aber 6 Mark zu entrichten hat. Läßt ſich nicht un
h feſtſtellen, wo der Reiſende eingeſtiegen iſt, ſo iſt
ogar die ganze Strecke zahlen, die der Zug zurückgelegt hat.

Dieſe Strafe mußte nach der Beſtimmung auch dann erhoben
werden, wenn ein Reiſender gegen ſeinen Willen eine Strecke
durchfahren hatte, für die ſeine Fahrkarte nicht gilt oder z. B.
zogen ſeinen Willen oder aus Unkenntnis einen Schnellzug benutzt

at und nur im Beſitze einer Karte für einen Perſonenzug war.
Die Zahlung der Strafe von mindeſtens 6 Mark wurde meiſt
verweigert. Die Stationsbeamten waren deshalb genötigt, die
Verkehrsinſpektion in Anſpruch zu nehmen. Jm Bezirke einergen Jnſpektion der Eiſenbahndircftion Hakie wurden z. B.
alljährlich etwa 300 derartige Anzeigen erſtattet. Davon waren
180 Fälle ganz harmloſer Art, die durch Zahlung des einfachen
Fahrpreiſes erledigt wurden. Auch in den übrigen Fällen
mußte von der weiteren Verfolgung Abſtand genommen wer-
den. Die Jnſpektionen werden ſomit in der Mehrzahl der
Fälle zwecklos in Anſpruch genommen. Die Tarifkommiſſion
empfiehlt deshalb die Aufnahme der Beſtimmungen in die Ver-
kehrsordnung, daß, wenn ein Reiſender gegen ſeinen Willen eine
Strecke mit einer für dieſe nicht giltigen Fahrkarte befahren oder
aus Unkenntnis einen Schnellzug mit einer für Perſonenzüge
giltigen Fahrkarte benutzt hat, nur der einfache Fahr-
preis oder der einfache Schnellzugszuſchlag erhoben werden
kann, wenn der Reiſende zur ſofortigen Zahlung bereit iſt.

Wie hoch ſoll eine Lampe hängen Meiſt wird man
darüber die Praxis entſcheiden laſſen, und das gilt beſonders
dort, wo Hängelampen verwendet werden, deren Höhe veränder-
lich iſt. Für manchen Fall dürfte es aber ganz erwünſcht ſein,
eine kleine rechneriſche Hilfe dafür zur Hand zu haben. Soll
eine kreisrunde Fläche, etwa ein großer runder Tiſch, beleuchtet
werden, ſo wird die günſtigſte Flächenbeleuchtung bei einer Auf
hängehöhe über Tiſchmitte erzielt, die gleich dem 0,7fachen oder
o des Halbmeſſers der Tiſchplatte iſt. Hat der Tiſch alſo
z. B. einen Durchmeſſer von 120 Zentimeter, ſo wird die Lampe
am günſtigſten 84 Zentimeter über Tiſchmitte aufgehangen.

Blutvergiftung durch Abziehbilder. Kinder kaufen
ſich vielfach ſogenannte Abziehbilder oder erhalten ſolche ge
ſchenkt. Die Spielerei mit dieſen Bildern iſt jedoch nicht
immer ungefährlich, wie ein Vorfall in Eidelſtedt im Holſtein
ſchen beweiſt. Dort hatte ein 10 jähriger Knabe ein ſolches
Bild auf eine Stelle am Arm kopiert, an der ſich wahrſchein
ſcheinlich eine kleine Hautverletzung befunden haben muß. Die
Farbſtoffe des Bildes veranlaßten eine Entzündung, die an
fangs gering, ſich aber nach und nach ſteigerte. Der hinzu
gerufene Arzt konſtatierte eine Blutvergiftung und veranlaßte
die Ueberführung des Kindes nach dem Kinderhoſpital in Ham-
burg. Dort liegt es ſchwerkrank darnieder.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für das
morgen, Freitag, abend ſtattfindende Gaſtſpiel der beiden
Schweſtern Emilie und Gabriele Chriſtman gelten die üblichen
Gaſtſpielpreiſe. Am Sonnabend folgt die zweite Aufführung
von Götz von Berlichingen, dieſelbe beginnt um 7 Uhr, Schüler
karten für Parkett (1.10 Mk.) werden an der Abendkaſſe zur
Ausgabe gelangen. Die nächſte Volks -Vorſteliung
findet am Sonntag nachmittag 35 Uhr ſtatt (60, 40, 25 Vfg.),
zur Aufführung gelangt Lortzings Zar und Zimmermann. Am
Sonntag abend wird die Operette Die Fledermaus von Jo-
hann Strauß wiederholt. Jm 2. Akt wird das gelegentlich
der Jubiläums- Vorſtellung des Herrn Stahlberg arrangierte
große Ballett getanzt. Nächſte Woche findet die Premiere des
Ausſtattungsſtückes Die Kinder des Kapitän Grant ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag Die
rau vom Meer. Sonnabend Traumulus. Für die nächſte

Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Vf. Sonn
tag nachmittags 4 Uhr wird neu einſtudiert Artur Schnitzlers
dreiaktiges Lebensbild Liebelei und ſind Billetts hierzu bereits
jetzt an der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuch
handlung, Geiſtſtraße 21, zu haben.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Mit demheutigen Tage beginnt ein vollſtändig neuer Spielplan, der
wiederum viel des Jntereſſanten und Neuen enthält. Wir ver
weiſen im beſonderen auf die heutige Tages-Annonce.
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Wettin. Der Bürgermeiſter als Aufſichtsrats
mitglied. Jn der öffentlichen Ausſchreibung der Stelle des
neuen Bürgermeiſters heißt es u. a.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dem Gewählten die Stelleeines Vorſtandsmitgliedes on re
5 s r e nerß übertragen werden wird,
vofür in den letzten Jahren eine Remuneration von jährli500 Mk. gezahlt worden iſt. jarlich

Dieſe Einbeziehung einer Aufſichtsratsſtelle in die Gehaltsver-
hältniſſe eines Bürgermeiſters ſollte man hübſch unterlaſſen.
Die KleinbahnAktienGejſellſchaft Wallwitz-Wettin vertritt ihre
beſonderen kapitaliſtiſchen Jntereſſen, und wenn ſie es für an
gemeſſen erachtet, auch gegen die Stadt Wettin. Der Bürger-
meiſter, der zugleich Aufſichtsratsmitglied iſt, würde unter dieſen
Umſtänden in eine ſehr prekäre Lage kommen.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Zur Beachtung! Bei Eintritt der

kalten Witterung wird es oftmals recht an empfunden,
r T un Straße la latt c da an kaum daraufehen kann. Es ſei deshalb folgende Bekanntmacht derPolgeibehörde in Erinnerung gebracht ung de

„8 7. Das Luſtfahren mit Handſchlitten auf abſchüſſigenStraßen, ſowie das ſog. Schlickern oder Schuſſeln ne das
rn auf Straßen oder Plätzen iſt verboten;20. Der Gebrauch von Handſchlitten ohne Deichſel iſt auf
abſchüſſigen Straßen intſſart Die Deichſel der Handſchlitten
und der Handwagen müſſen die Führer während der Fahrt
ſtets in der Haud halten, auch dürfen ſie ſich dabei nicht auf

das Jeftt zen t D75. Eltern, Pflegeeltern, Dienſtherrſchaften, Lehrmeiſterhaften wegen Uebertretung dieſer Straßenpolizei-Ordnung für

ihre Kinder, Dienſtboten und Lehrlinge, wenn ſie die ihnen
nach den Geſetzen obliegende Aufſicht über dieſelben verſäumt
oder denſelben Veranlaſſung oder Anweiſung zu der Ueber
tretung gegeben haben.“

Zugleich wird noch die Warnung erlaſſen, die mit. Eis über
hithenee lfu terte n eher am errti, bis d G S

ern 2ec. ſollen hiera ie KinderLnß die Plegebeſohlenen aufmerkſam machen. u die ginde

Weißenfels. Die Mitteldeutſche Zeitung, das angeblich „liberale“ Organ, ſtellte am 1. ihr Erſcheinen
ein. Unſere Genoſſen, denen die ſchamloſe Haltung des
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Sieitet wa d der Mau noch in Erinnerung iſt,
werden ine Tränen nachweinen.

T. „Butterfälſchung, Frau Gutsbeſitzer Amalie
Schumann geb. Boſe in Nellſchütz wurde beſchuldigt, der von
ihr hergeſtellten Butter zu viel Kochſalz und Buttermilch bei
emiſcht, alſo die Butter verfälſcht s haben. Sie wurde des

lb mit 2 Mk. beſtraft, wei ſie verfälſchte Butter verkauft hat.
Hohenmölſen. Bürgerliche Wohltätigkeit. Aus dem

Bericht der letzten Stadtverordnetenſitzung geben wir nachſtehende

r wieder Der Magiſtrat zu Naumburg und der
Vorſitzende des Städteverbandes Sachſen Anhalt haben die Be
teiligung der mittleren und kleineren Städte an einem gemein
ſamen Hochzeitsgeſchenk für den Kronprinzen in Anregung ge
bracht. Es iſt ein Beitrag von 1 Prozent der Einwohnerzahl
a Stadt in Ausſicht genommen. Der r t be

loſſen, daß auch die hieſige Stadt an dem Geſchenk ſich be
teilige; doch will derſelbe anregen, daß das Geſchenk möglichſtin Geſtalt einer Stiftung dargebracht werden möchte, deren
Zinſenertrag der Wohlfahrt des Volkes dienen könnte, zumal
auch angenommen wird, daß ein ſolches Geſchenk mehr dem
Willen des n entſprechen dürfte. Die Stodtverord-
neten traten einſtimmig dem Beſchluſſe des Magiſtrats bei.

Wenn auch nicht abzuſtreiten iſt, daß dieſe Behandlung einer
Spende von der in allen andern Städten geübten ſehr vorteil-
haft abſticht, ſo iſt doch nicht recht klar, warum die Stadtver
tretung, wenn ſie das Bedürfnis und die Mittel zu „Wohlfahrts-
einrichtungen“ für das Volk haben, dieſelben nicht ſelbſt in die
Hand nehmen. Warum in aller Welt braucht's denn dazu einen
beſonderen Namen der Stiftung Wer Gutes tut, um des
Guten willen, der findet dazu immer Gelegenheit.

Sangerhauſen. Auf die Erwiderung des Herrn Schneider
in der Beilage des Volksblattes Nr. 280 ſchreibt unſer Ge
währsmann, daß der Bericht ſo gegeben iſt, wie ihn der be-
treffende Kollege in einer Sitzung des Gewerfkſchaftskartells
gegeben hat, infolgedeſſen iſt nichts zurückzunehmen. Der Ent
laſſene führte wegen ſeiner Sehkraft an, wenn ihm Herr
Schneider den Beweis bringen könnte, daß er etwas verdorben
hätte, ſo wäre es noch was anderes, aber das wäre bis jetzt
nicht der Fall geweſen. Die Erkundigung über die Ver-
bandszugehörigkeit iſt dahin richtigzuſtellen, daß der Maſchinen
meiſter doch mit dem Prokuriſten, Herrn Fiedler, über die Sache
geſprochen hat, angeblich im Setzerſaal. Von einem Zeugnis
iſt überhaupt nicht die Rede geweſen. Jn der Kündigung,
welche uns geſchrieben vorlag, heißt es, daß Herr Schneiderihm behilflich ſein wollte betreffs ſeines ſpäteren Forkommens.
Wenn der Kollege nicht fähig war, eine ſolche Stelle zu be
kleiden, ſo kann er es doch wo anders auch nicht. Für die
Kurzſichtigkeit ſind doch Brillen zu haben, denn es gibt ja ſo
viele Leute, die kurzſichtig ſind, und bekleiden doch ganz verant-
wortliche Poſten.

Prettin a. Elbe. (Eig. Ber.) Neues von der Schuh
und Pantoffelfabrik von Markwart u. Pippe. Den
Arbeitern, welche ſo harmoniſch mit ihren Arbeitgebern Feſte
feiern, wird jede Woche ein beſtimmter Teil ihres Lohnes zurück-
behalten, damit, wenn ihnen der horrende Lohn und die gute
Behandlung durch ihre Meiſter nicht mehr gefällt, ſie nicht ohne
weiteres der Fabrik den Rücken kehren können. Eine Arbeiterin,
welche trotzdem weggelaufen iſt, wird ſich vor Gericht zu ver-
antworten haben. Man darf auf den Ausgang dieſer Sache
geſpannt ſein. Wie wir in den letzten Tagen erfahren konnten,
wollen ſich ein Teil dieſer Arbeiter dem Schuhmacher- Verbande
anſchließen. Wir wollen dieſen Plan, wenn er zur Ausführung
kommt, mit Freuden begrüßen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Der in Wittenberg ins Gerhardtſtift eingelieferte Verletzte

iſt ein Gymnaſiaſt, der in der Schule nicht recht vorwärts
kommen konnte und deshalb wohl einen Selbſtmordverſuch unter
nahm. Jn Torgau verunglückt iſt bei den Erdarbeiten bei
Lünette Werdau der Arbeiter Steinberg, der durch zuſammen
ſtürzende Erdmaſſen einen Beinbruch erlitt. Der Sohn des
Tiſchlermeiſters Ogkler in Klein-Zerbſt, welcher infolge
eines Unglücksfalles beim Turnen vom Militär entlaſſen und
auf ein Jahr zurückgeſtellt wurde, verübte in der erſten Nacht
nach ſeiner Wiederkehr Selbſtmord, indem er ſich im Bienen-
hauſe ſeines Vaters erhängte. Jn Meuſelwitz (S.-A. hat
ſich der ehemalige Kaufmann, jetzige Agent Schneider erhängt.

Auf dem Zirkelſchacht erlitt der Häuer Franz Richter aus
Kloſtermansfeld durch niedergehendes Geſtein Verletzungen,
die ſeine ſofortige Aufnahme im Knappſchafts Krankenhauſe
zu Eisleben notwendig machten. Die Leiche des erhängten
Hilfspredigers Wolf wurde von Jlversgehofen nach ſeiner
Heimat, nach Leinungen bei Sangerhauſen, zur Beſtattung ge
bracht. Ob man den Mann auch in die „arme Sünderecke“, wie
armſelige Selbſtmörder, betten wird

Grſundheitspflege.
Zucker als wärmeſpendende Nahrung, ſo lautet ein

neues eklamewort, das, unermüdlich wiederholt, Er
höhung des Zuckerverbrauchs beitragen ſoll. Soweit ich dieſe
Empfehlung auf den weißen Rübenzucker bezieht, iſt ſie nur
ſehr bedingt richtig. Jn der Form des raffinierten Zuckers
wirkt derſelbe unzweifelhaft als Reizmittel, wenn er nicht ſehr
mäßig genoſſen wird. Die Schleimhäute des Mundes,
Magens und Darmes leiden darunter, wie ja jeder ſchon an
ſich nach dem Genuß ſüßer Konditorwaren beobachtet hat.
Magenverſtimmungen, Darmſtörungen, ſchlechter Geſchmack im
Munde, Durſtgefühl ſind die Folgen jener Reizwirkungen.
Wertvoll dagegen iſt der Zucker für uns, wenn wir ihn in
den Früchten genießen. Hier iſt er noch in Verbindung
mit aromatiſchen Fruchtſäuren und den ſogenannten Nähr-
ſalzen, das ſind erdige, für unſern Stoffwechſel unentbehrliche
Stoffe. Jn dieſer Verbindung trägt er ungemein zu Page
Ernährung bei und reizt auch nicht. Jn der kalten Ja reseit ſrt es beſonders die zuckerreichen getrockneten Pflaumen,
Koſinen, Datteln, Feigen, deren wärmeſpendende Nährkraft
man nützen ſollte. Man mache die Probe bei und
ebe ihnen naturſüße Früchte an Stelle der verzuckerten
onfekte c.

Verlammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Jn der Mitglieder Verſammlung am 26. November W
die Konſtruktionslehre fortgeſetzt. Zu wünſchen iſt, daß ſi
mehr Zimmerer daran beteiligen, da jedem Gelegenheit gege
iſt, ſich auszubilden. Ferner wurde beſchloſſen, den W v
ausgeſperrten Tiſchlern und Mnuſikinſtrumentenarbeitern 200 dUnerſtterne zu ſenden. Die Mitglieder werden auch er
die Rabattmarken aus den Eiſengeſchäften abzuliefern u
wurde Hampel und Schulze gewähit. Hierauf kamen no Da
die Mißſtände auf Bauten zur Sprache, die im mere m
geſchäft von Jänicke machen nur eine halbe a g
Betreffenden mögen doch bedenken, dotz es im W z
loſe gibt, die gern bereit ſind, für ihre Familie Bro Fer
dienen. (Eingeg. am 28. Nov.) H.Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg.

Am Sonntag, den 27. d. Mts. fand in der Funkenburg
unſere Mitglieder Verſammlung ſtatt. Genoſſe v e
ſtattete die Abrechnung vom 3. Quartal. Genoſſe Bern s
Reviſor erklärt, daß amtliche Velege geprütt und en
befunden ſind und ſtellt den Antrag, dem Lgſierer T W
zu erteilen, was einſtimmig angenommen wurde. Jn längeren

en 4

8 r n An
ſah hrungen ſpricht Genoſſe Mittag über den demnächſt ſtatt
findenden Parteitag für Preußen. Am Schluſſe ſeiner Rede
ſtellt der Referent den Anirag: Die Krelsleitung ju beguf
wagen, in kurzer Zeit Stellung zur Beſchickung des preußiſchen
Parteitages zu nehmen. Zur Anſtellung eines Partei ekretars
entſpann ſich eine längere Diskuſſion, in welcher die Genoſſen
Rienecker und VBerndt der Anſicht ſind, einen Varteiſſetretär
anſtellen zu können, da in der Agitation noch viel zu wün-
ſchen übri bliebe, aber die Hauptſache ſpielten die Geldfragen.
Genoſſe Rienecker konſtatiert, daß im vorigen Jahre nur 5000
Mark an die Hauptkaſſe abgeliefert ſeien. Genoſſe Berndt
tellt ferner den Antrag: Die Verſammlung iſt mit der ÄAn-
ſtellung eines Parteiſetretärs im Prinzip einverſtanden; das
Projekt ſei aber nicht gut in der Praxis durchführbar, was
von der Verſammlung einſtimmig anerkannt wurde, Unter
Vereinsangelegenheiten wurden die Ausführungen in der Sih-
ung zu Halle wiedergegeben, und der Ausſchluß Kaths einer
nochmaligen Kritik unterzogen. Jnfolgedeſſen verlieſt Genoſſe
Müller eine Reſolution, welche ſich gegen die Beſchlüſſe des
Kreisvereinsvorſtandes, ſowie die öffentliche Bekanntmachung
des Beſchluſſes durch die Agitations- Kommiſſion wendet. Die
Reſolution wurde in namentlicher Abſtimmung mit 20 gegen
6 Stimmen bei 2 Stimmenenthaltungen angenommen. Fer-
ner weiſt die Parteileitung unſeres Diſtrikts ganz energiſch die
Unterſte ung zurück, daß verſchiedene Maßnahmen durchaus
nicht einwandfrei und deshalb zu mißbilligen ſeien.

(Eingeg. 29. Nov.) H. W.Sozialdemokratiſcher Verein Altranſtädt.
Sonntag, den 27. November, fand im Vereinszimmer zu

Altranſtädt die erſte Mitglieder Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins, Diſtrikt Altranſtädt, ſtatt, welche ſtark
beſucht war. Ueber die Stellungnahme zum preußiſchen Partei-
tat in Berlin referierte Genoſſe Bretſchneider. Es wurde
beſchloſſen, denſelben zu beſchicken und zur Deckung der Dele-
gationskoſten eine Extra Marke von 10 Pf. pro Mitglied aus-
zugeben. Auch wurde empfohlen, daß die Wahl des Delegierten
in einer Kreisvertreterſitzung ſtattfinden möchte. Mit der An-
ſtellung eines Bezirks Sekretärs für den Regierungsbezirk
Merſeburg iſt man im Prinzip einverſtanden. Eine lebhafte
Debatte entſpann ſich über die Kritik der Mitglieder Verſamm-
lung des Diſtrikts Dürrenberg betreffs der Aeußerung
des Genoſſen Bretſchneider auf dem Bezirkstag in Halle, daß
der Konſumverein Merſeburg das Schmerzenskind der poli-
tiſchen Bewegung ſei. Es wurde folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen

„Die heutige Mitglieder Verſammlung des Diſtrikts Altran-
ſtädt erklärt ſich mit den Ausführungen des Genoſſen Bret-
ſchneider auf dem Bezirkstag in Halle vollſtändig einverſtanden,
daß der Konſumverein Merſeburg das Schmerzenskind unſerer
politiſchen Bewegung iſt, nicht nur in Merſeburg, ſondern auch
in Dürrenberg und ſeit neuerer Zeit auch in Lützen. Was die
einſtimmige Annahme der ſcharfen Proteſt Reſolution gegen
Bretſchneider betrifft, ſo erklären wir, daß die Anweſenheit von
4 Mitgliedern keine Verſammlung darſtellt; eine ſolche Ein
ſtimmigkeit iſt nicht weit her.“

Des weiteren wurde beſchloſſen, Sonntag, den 11. Dezember
eine öffentliche Volks Verſammlung im Gaſthof Klein-
Lehna abzuhalten, in welcher der Genoſſe Dr. Lentſch-
Leipzig einen Vortrag über den ruſſiſch japaniſchen Krieg
halten ſoll. Um ein volles Haus zu erzielen, ſoll ein von
Genoſſen Bretſchneider ausgearbeitetes Flugblatt im ganzen
Diſtrikt verbreitet werden. Hierauf erfolgte die Wahl der
Tourenführer, es wurden gewählt für Altranſtädt Menzel,
Schladebach Zeidler, Lehna Engelhardt, Döhlen Treiſch, Hohen-
lohe Böhme, Oetzſch, Beyer und Freyburg Bretſchneider. Als
Reviſor wurde der Genoſſe Ew. Pfeifer gewählt. Nach der
Mitteilung, daß die nächſte Mitglieder Verſammlung am
18. Dezember in Klein -Lehna ſtattfindet, wurde ſie gegen
6 Uhr geſchloſſen, mit dem Wunſche des Vorſitzenden die
Genoſſen möchten alle Verſammlungen ſo zahlreich beſuchen.
Eigeg. 30. November.

Eingeſandt.
Jn Anbetracht der Ueberhandnahme der Verrichtung von

Stukkateurarbeiten auf Bauten von Maurern in Halle ſehen
wir uns veranlaßt, dieſe Mißſtände in der Preſſe zu be-
ſprechen. Das iſt von unſerer Seite aus ſchon verſchiedene
Male geſchehen, aber Hand in Hand mit den Maurern zu
arbeiten, iſt faſt unmöglich. So wurde unſer Vorſtand durch.
einen Verſammlungsbericht der Maurer aufmerkſam gemacht,
wenn derartige Fälle ihm bekannt würden, ſolle er ſie ſofort
dem Vorſtand der Maurer unterbreiten. Dieſes iſt nun von
uns dem Genoſſen Seifert mitgeteilt worden. Erinnert ſei
noch, daß, als die Kommiſſionen beiderſeits eine Sitzung
hatten, beſchloſſen wurde, inwendige Stukkarbeiten gehören
dem Stukkateur. Wenn nun ein Maurer, der ſolche Arbeiten
verrichtet, nicht den tarifmäßigen Lohn bekommt, wie ein
Stukkateur ihn fordert, ſo ſoll dies ſofort dem Vorſtand der
Maurer mitgeteilt werden. Wie ſchon erwähnt, iſt ſelbiges
geſchehen, leider ohne Erfolg. Sogar zwei KommiſſionsMit-
glieder, welche bei der betreffenden Beratung anweſend waren,
machten ſchon wenige Tage darauf Arbeiten, die uns Stukka-
teuren zukommen. Wir waren tatſächlich gezwungen, dieſes
öffentlich bekannt zu geben, denn von 33 organiſierten Stukka-
teuren hier am Platze und meiſtens Familienvätern mußten
14 Mann abreiſen, 8 Mann ſind hier am Platze arbeitslos,
zwei Mann mußten einen anderen Beruf einſchlagen. ß

Sollten nun auch dieſe Zeilen nicht dazu beitragen, daß
dieſe Schmutzkonkurrenz aufhört, ſo werden wir noch die
Namen der Betreffenden, die uns direkt ſchädigen, veröffent-

lichen Die Filiale Halledes Stukkateur-Verbandes.

Aus dem VReiche.
Swinemünde. Ein furchtbares Bootsunglück hat

ſich bei Swinemünde ereignet. Jn der Kaiſerfahrt hängte ſich ein
Fiſcherboot mit 4 Mann an den Schleppzug des Dampiers
Willi Orth ohne Vorwiſſen des Kapitäns. Der Dampfer war
in voller Fahrt: das Fiſcherboot kam unter den von dem
Dampfer geſchleppten Kahn und kenterte. Es ertranken dabei
3 Schiffer.

Bochum. Eine aus drei Perſonen beſtehende Falſchmünzer-
bande, die Fünfmarkſtücke nachgemacht hatte, wurde verhaftet

Aachen. Hier und in der Umgegend wurden geſtern früh
7 Uhr mehrere leichte Erdſtöße verſpürt. auch in einzelnen
Eifelorten machten Erdbewegungen ſich bemerkbar.

Vermiſuhtes.
Vergifteter Schnaps. Jn Koteleni bei Kiew erkrankten

bei einer Hochzeitsfeier 20 Perſonen durch den Genuß von ver
giftetem Schnaps. Sämtliche 20 Perſonen ſind unter furcht
baren Schmerzen geſtorben. hVöllig enterbt wurde unſere Parteigenoſſin Lily Braun
von ihrer kürzlich verſtorbenen Tante, der reich begüterten r
frau Klothilde v. Herrmann in Augsburg einer Schweſter er
Generals v. Kretſchmann, weil ſie „in Wort und Schrift der

mſturzpartei dient“.3 Ter Kaiſer der Sahara wird ſeiner Herrſcherwürde nicht
froh. Jetzt haben zwei ſeiner Beamten gegen ihn eine gericht-
liche Klage angeſtrengt. Beide fordern rückſtändige Gedälter,
außerdem fordert einer derſelben, ein Ingenteur, Vorſchüſſe für
eine Studienreiſe nach Las Palmas, für welche er 20 000 Fres.

ausgegeben hat. Hie Kläger haben die Einkünfte aus deu a z Paris u. ſ. w. mit Salia Wtepen
Die von Lebaudhy beantragte Auf ieſ fändiſt voin Gericht abgelehnt werbes ufhebung dieſer Pfändung

Letzte Nachrichten.
Efſen, 1. Dez. Die im Gelſenkirchner Prozeß Verurteilten

haben ſämtlich Reviſion angemeldet.
Lübeck, 1. Dez. Eine Lotteriegemeinſchaft zwiſchen Lübeck

Mecklenburg und Preußen iſt gebildet worden wonach die
Lübecker und die Mecklenburger Lotterien eingehen und in
beiden Staaten Einnahmeſtellen der preußiſchen Lotterie errichtet
werden.

Kiel, 1. Dezember. Der Feuermeiſtermaat Willich von der
Werftdiviſion wurde vom Kriegsgericht wegen Beſtechung von
Beamten einer bewaffneten Macht degradiert und zu 14 Tagen
Mittelarreſt verurteilt.
„Saurbrücken, 1. Dezember. Der Brand der Grube

Luiſenthal dauert fort. Die Waſſereinführung wird fortgeſetzt.
Jm Fettkohlenſchacht fanden weitere Wetterexploſionen ſtatt.
Der benachbarte Albertſchacht feiert, die übrigen Schächte
arbeiten jedoch weiter.

Trier, 1. Dezember. Ein Feuer äſcherte im Dorfe Merl
5 Wohngebäude ein.

Wien, 1. Dezember. Wenn Deutſchland den Handels
vertrag mit Oeſtreich zum Jahresſchluß kündigt, wird die
öſtreichiſch ungariſche Monarchie vorausſichtlich alle beſtehenden
Verträge insbeſondere die Handelsverträge mit Rußland, den
Balkanländern und der Schweiz ebenfalls zu dieſem Termin
kündigen.

Czenſtochau, 1. Dez. Die Aerzte, die den durch ein Attentat
ſchwer verwundeten Polizeimeiſter Nehrlich behandeln, erhielten
anonyme Drohbriefe, ſo daß ſie die Behandlung aufgegeben
haben. Der Schwerverletzte mußte nach Warſchau ins Militär
krankenhaus zur Behandlung überführt werden.
„Rom, 1. Dezember. Die ſämtlichen Eiſenbahner hielten

eine Verſammlung ab und nahmen eine Tagesordnung an,
wonach ſie, gemäß dem Beſchluß des Eiſenbahnerkongreſſes,
eine weitere Verſchleppung der Verbeſſerung ihrer Lage oder
die angedrohte Verkümmerung ihres Streikrechts mit dem
Streik beantworten wollen.
Petersburg, 1. Dez. Seit der Beſchlußfaſſung der Dele

gierten der Semſtwos finden fortgeſetzt Verſammlungen ſtatt,
worin die Errichtung einer HKonſtitution verlangt wird. An
dererſeits finden aber auch Verſammlungen ſtatt, in denen dieſe
Strömung bekämpft wird, ſo ſolche des Reichsrats, der Adels
marſchälle, ferner von 45 hohen Beamten, die eine Petition an
den Zaren richteten, in der ſie bitten, die Konſtitution zu ver
weigern. Ferner nahm in Moskau der Gemeinderat auf Antrag
des Bürgermeiſters einen Beſchluß an, die Bürgermeiſter aller
ruſſiſchen Städte zu einer großen Verſammlung einzuberufen.

2 wv«„äòvwmkx-Zriefkaſten der Redaktion.
Mehrere Varbiergehilfen. Sie ſchreiben uns wohl-

weislich unter dem Deckmantel der Anonymität „Wenn
Sie von ſolchen Leuten wie dem Barbier Martin Ein-
geſandts annehmen, oder unterzeichnen laſſen, legen
Sie entſchieden keine Ehre ein. Solche Eriſtenzen
erkennen wir nicht als Kollegen an.“ Hängt denn die
Wirkung eines Aufrufs nun gerade davon ab. wer ihn unter-
et Marntin hat uns im Auftrage der Barbier -Organi-
ation das Enge iandt übergeben, und wir hatten kein Recht,
den Aufruf zurückzuweiſen. Jſt es Jhnen wirklich um Beſſe
rung der Zuſtände im Barbiergewerbe zu tun, dann treten
Sie Jhrer Organiſation bei und Sie ſind dann im ſtande, auch
dieſe Frage zu regeln.
———m— EW=-=—xvxvvxvv—xr-—xvx———v v —v——

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. November.

Aufgeboten: Bäcker Weinhage und Minna Emmrich (Mühl-
gaſſe 1 und Dorotheenſtr. 6). Rangierer Bruchmann und Agnes
Deparade (Kuhgaſſe 10 und Rathausſtr. 15). Tapezierer Storck
und Martha Koelling (Mittelſtr. 9 und Graſeweg 1). Koch
Mehnert und Melanie Mohr (Dresden und Pirna).

Eheſchließungen: Arbeiter Müller und Emilie Steinfelder
(Südſtratze 22). Eiſendreher Engelhardt und Anna Geiling
(Hirtenſtr. 8s)J.

Geboren: Aſſeſſor Künſtler S. (Lindenſtr. 81). Schaffner
Götze T. (Pfännerhöhe 28). Arbeiter Max S. (Kl. Klausſtr. D.
Arbeiter Petzold S. (Hirtenſtr. 10). Schmied Lohrengel T.
Ludwigſtr. 45). Arbeiter Schmidt T. (Schloſſerſtr. 2). Arbeiter
Knöchel S. (Klinik). Arbeiter Fiſcher T. (Klinik). Kaufmann
Meyer S. (Gr. Steinſtr. 32). Arbeiter Walter S. (Raffinerie
ſtraße 33).

Geſtorben: Wärter Schulz, 44 J. (Bergmannstroſt). Witwe
Frey, 84 J. (Weingärten 35). Rentier Herbſt, 64 J. (Auguſta
ſtraße 11). Schneidermeiſters Bühlig S., 1 J. (Sternſtr. 2).
Bahnwärter Golz, 49 J. (Klinik). Schaffners Meyer T., 2 Mon.
Freiimfelderſtr. 10). Schuhmacher Maiwald, 36 J. (Dorotheen-
ſtraße 4). Bergarbeiter Griebel, 38 J. (Bergmannstroſt).

ſozialdemokratiſcher Verein für den
Wahlkreis Merſeburg-Querfnurt.

Die Genoſſen der einzelnen Diſtrikte werden erſucht, ſofort
Stellung zu nehmen zur Beſchickung des Parteitages
für Preußen, welcher am 28. Dezember in Berlin zuſammen-
tritt. Der Vorſtand befürwortet die Entſendung eines Dele-
gierten und bittet um baldmöglichſte Nachricht.

Desgleichen iſt uns das Reſultat der Debatten über die An-
ſtellung eines Parteibeamten für den Regierungsbezirk
Merſeburg anzuzeigen.

J. A. Konrad Müller, Vorſitzender.
An die geehrten Abonnenten von Hitter

feld und Holzweißig.
Da in letzter Zeit Klagen laut geworden ſind über die Zu-

ſtellung der Zeitung, auch deshalb ſchon Abonnenten abgegangen
ſind, ſei hiermit bekanntgegeben: Daß die Zeitungs-
kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen

Hackert, Schneider, Jeßnitzerſtraße 2
Panzuer, Dachdecker, Röhrenſtraße 43
Zieger, Tiſchler, Kaiſerſtraße 24

alle Beſchwerden entgegennehmen und für Abhilfe ſorgen
wird.

Außerdem iſt im Reſtaurant Hohenzollern ein Beſchwerde
kaſten angebracht worden. Mögen die geehrten Abonnenten
hiervon Kenntnis nehmen, damit weiteren Klagen ſofort ab-
geholfen werden kann.

Die Zeitungskommiſſion:
Hackert, Vorſitzender.

d d

Quittung.
Für Parteizwecke: Einer von den Alten 3, Mk.

Gerig. Schmidt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
e

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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ſeibnach vbeschenbe

Mitglied des
Rabatt-Sparvereins.

rarzblelderziofe, dere 35,

Meter 52, 45, 30 Pfa.Halbiuche

MNeuheiten, reine Wolle,
glatt und gemuſtert Meter 85,

empfehle ich als ganz außergewöhnlich billig große Poſten

20 via Fantasiestoffe

Hochfeine Neuheiten r 25 r
48 vie Velours, Sagen

N. S O v n C 77 C 9 e nen v.

Meter 190, oo, 75 Pfg.

Meter
55, 40, 832, 25 via

Am Sonntag den 4. Dezembag

ö J
Welche Befugniſſe haben die

innungen: 7
Der

geladen.
Um zahlreichen und pünktli ichen

Vorſtand der

Konsurmmver, zu r Amt
Die Auszahlung der D ivi W

1 Uhr an im Geſchäftelotal daſelbſt.

Konsumverein zu Zeitz
G. in. b. H.Die Vichvergütungen werden

6 Uhr ausgezahlt wie folgt:
von Nummer 1 bis Nummer 250

S Uhr bis abends
Montag den 5. Dezember
Dienstag den 6. Dezember
Mittwoch den 7. Dezember
Donnerstag den S. Dezember
Freitag den 9. Dezember
Sonnabend den 16. Dezember

für Droyssäg und Umgeg.:
für Predel und Umgeg.:
für Crossen und Umgeg.:

Legitimationsbücher, Kontobücher

Sattler.
nachmittags 3

Großer Berlin:

öffentl. Sattlerverſammlung.
Tagesordnung

Referent: Arbeiterſekretär Gnidenbers.
hieſigen Zwangsir

Uhr im Engliſchen Hof,

Geſellen Ausſchüſſe in den Zwangs-

nung iſt hierzu ſchriftlich ein

Beſuch bittet Der Einberufer.

n erfolgt für Merſeburg Sonntag den
4. Dezember von vormittags 10 Uhr bis nachmitta Uhr im Haupt-eſchäft an der Geiſel. Für Balditz Sonntag den 11. Dezember von
früh 8 Uhr bis 12 Uhr im Geſchäftslokal in Balditz. Für Lützen
ebenfalls Sonntag den II. Dez einber von nachmittags 2 Uhr an im Gaſthof
zu Ragwitz und für Kötzſchau S Sonntag den 18. Dezember von nachmittags

Der Vorstand
-m2-mmWWW0 m TDTRMR

im Kontor Neumarkt 7 von früh

7 254 s500S501 750751 10001001 1I12501251 und darüber,
Dienstag den 13. Dezember,
Mittwoch den 14. Dezember,
Donnerstag den 15. Dezbr.
und Quittungen ſind mitzubringen.

Der Vorstnandl.

GäſtenMeinen werten

Restaurant Böllbergerweg 23
Herrn Wilh. Keiurieh verkarJebrachte Vertrauen auch meinem Na

Max Stegfsral.

hierdurch zur Kenntnis, daß ich am heutigen

ift habe und bitte, das mir entgegen-chfolger t egentringen zu wollen.

H ochachtur Spol Il

Hier anſchließend, werde ich
in allen was Speiſen und Geträn ke
betrifft, jeden zufr den u ſtellendurch werten Beſuch unterſtützen zu w

W hen v einvich,
Böllbergerweg 23.

Kanarie
vom Z. bis 5. Dezember im

veranſtaltet
vom

Ausſtellun gela ugeZur
Mitgliedern beid eru Zucht gehörige Utenſili 9 herdem kommen zur Aus
tellung größere Schmn ttertin j5jammlungen ſowie eine

Kollektion noch nie gezeigter Raritäten.
Das Komitee.

e Fr.
Einem geehrten Publikum von Stadt und Land die ergeb enſte Mit-

teilung, daß ich mit dem heutigen Tage, Vrühl 17, Ecke der Stefanſtr., ein

errichtet ha Mit der Bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen
zeichne achtungsvoll Ernst Krause,

Zeitz, den 1. Dezember 1904.
Zigarren und Zigeretten in ullen Vrei

Soeben

»eus zsteliur nung
Reſtaurant „Eiskeller“, 9Kanarienzüchter- Verein

liebichenstein ner Kanarienzückter- Verein.

V ereine, ſowi e Exo

Ziga rren- ung zigaretten-Gesehäfi

MNoderne andsknechte

verſuchen, meine mich beehrenden Gäſteſowie nütti iche Unterhaltung u. ſ. w.
und bitte, n ich in meinem Unternehmen

all N.

riſtraf ze

alle und

200 Stück Vögel von
ten, Futterartikel und

Neue Vertitkows 35 M.Neue Tiſche S M.Neue Stühle 25 M.Neue Spiegel 3 M.Neue Vettſtellen 10 M.Neue Matratzen 8 M.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtelen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

Größe: Ein OQuadratmeter. Sehr gut gearbeitet.Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.
Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Gelegenheitskauf!
2 Gebett Federbetten a 15 M.
2 Gebett Federbetten a 28 Mk.
2 prachtv. Nähmaſchinen, neu,

nur 45 Mt. 5 Jahre Garantie!
Neue Kleiderſchränke 20 M.

Neue Sophas von 30 Mark an.
Neue Plüſchſophas v. 45 M. au.

Kommoden. Waſchtiſche.
We Luthertiſche, Küchenmöbel

ſtaunend billig.

n
her.

fischhalle Germania

52Steinweg
empfiehlt täglich friſche u. geräucherte
Siſche, Marinaden, GemüſeHKonſerven,
Südfrüchte, Vollheringe 5 7 F.
und rein milchener 9 f. per Stück.

Heute und morgen: friſchen

Schellfisch
Kabliaate
Sowoilaehs
Rotznaunger
Kprottoun
Grüne Heringe

Max Kü nol,
S St 52.Aferte.

billigſt.

Feſt
Noſinen, Pfd. 18, 25. 30, 40, 50 u.

60 Pf. Sultaninen, Pfd. 40, 55, 60u. 75. Pf. Korinthen, d. 25, 30 u.

40 Pf. Mandeln, ſüße, 100, 110 u.
125 Pf Mandeln, bittere, 120 Pf.
WVack-Margarine, Pfd. 55, 60, 70 u.
80 Pf. Reine bayr. Schmelzbutter,
Pfd. 135 Pf. Zitronat, Vid. 75 u.
85 Pf. Gem. Zucker, Pfd. 22 Pf.Raffinade, Pfd. 25 V Puderzucker,
Pfd. 35 Pf. Vanille- Zucker, Pfd.
60 Pf. Wallnüſſe, Pfd. 26, 35 und
40 Pf. Haſelnüſſe, Pfd. 40 Pf

A. Trautwein
Halle a. S.,

Gr. Alrickſtraße 31.
Mitglied des Rabatt Spar-

Vereinsslagen, Aanch II Rartebale. D. 0.

v
e

Serſchienen:

et ivon Ernſt D
Erzählung aus dem Kolonial

Erſcheint in vier Lieferungen à 20 Pf.,
elegant gebunden 1.25 Mk.

Das Buch eignet ſich beſonders als
auch für die reifere Jugend.

entgegen.
Die

Auch alle Expedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

r a. S., Geiſtſtraße 21

Däumig.
Soldatenleben.

broſchiert 80 Pf.,

Weihnachtsgeſchenk,

Volksbuchhandkung.

Verlag und für die Inſerate verantwortiich: Auguſt

r Lxtira r30 getr. Röcke, Hoſen, Mi ttä
und Eiſenbahnmänter,

Zivilmäntel a 3, 4, G,
Mark u. ſ. w.820 Militärtuchhandſchuhe

V a Paar 25 Pf.getrag., noch qut erhaltene
Winterüberzieher, Anzüge

u. ſ. w. a 4, et e w.Halb n. Langſtiefeln, uhe
neu u. getraägen, ſpottbillig.
20 neue, warm gefütterte Holz

55
0

Gasthof Luckenau.

Sonntag den 4. Dezember

Be ll
des Radfahrer Vereins
anf“, Streckau, ver den m.und Mieigenfahren

mit Speiſen und Getränken
aufwartet Reinh. Herz

Friſch
unſt-

wozn
beſtens

Turnver. Germania Hohenmölſen.

Sonntag den 4. Dez. abends 7 Uhr
im Gaſthof zur grünen Aue

Familienabend,
verbunden m. Reigen- u. Pyramſden

Aufführungen.
Freunde und Gönner ſind herzlich

T er Vorſtand.eingeladen.

die modernsten Formen,
empfiehlt in reichhaltigster Auswahl.

Otto Zlankenstein,
obere Leipriger ſtr. *6.

termann

Eine ſehr gut erhaltene

Laden Cinrichtung,
paſſend für Konſum, 1 HKaſtenregal
enth. 70 Käſten, 35 Meter lang,1 Ladentiſch m. Kaſten 3 Meter lang,
1 Geldſchrank (beſtes Fabrikat) ver-
kauft billig

Friedr. Deileke,
Geiſtſtr. 25.

Die größte Auswahl in
Baum-Benhang,

zuckerwaren,
Schokoladen,

bei bekannt billigſten Preiſen.

ff. Pfefferkuchen
in bekannter Güte

empfiehlt
die Houniginehen- Fabrik

von

G. Tornow Nachf.,
R. Schirmer,

Leipzigerſtr. 82 und Mansſelderſtr. 43.

Puppen- Perücken
von echtem Haar und unverwüſſtlicher
Haltbarkeit ſchnell und billigſt in dreier-
lei Friſuren.

Lager in Haar- und FJlachs-Berücken.

Reinr. Arolow,
Friſeur, Geiſtſtraße 16

a. d. Adler-Apotheke, Neum.-Puppenkl.

Zur Aufklärung
bemerke, daß mir nicht gekündigt ſſt,
ſondern ich meine Stellung freiwillig
mfgebe wegen Gehaltsdifferenzen.

NMenhnert,
Lagerhalter des Konſumvereins
für Merſeburg und Umgegend,

Filiale Lützen.
Verkan fe ſofort mein neu erbautes

r Hausgrundſtück.
Franz sSchiertt. Stedten.

Gebr. Gehrock Anzug u. verſch. Febr.
Kleidungsſtücke bill zu verkauf. Oſen-dorferſtr. 4, r neb. d. Zentralankaufs-
ſtelle. Sonnab 3 7, Sonnt. 9--12 Uhr.

Jakobſtr. 44 Stube, Ke., K., einz.
Stir ibe ſof. I. Jan. zu verm.

Freitagv ſchuhe 2- u. 3ſchnallig von
2 Mark an
nur llerhef 1, e

Keſiaur. zum Haſeuberg

Brandenburgerſtr. 1.
Empfehle ſchönes Vereinszimmer,

20 Perſonen faſſend.
Tiſchgäſte werden angenommen.

W. Hin
Groß.

SchlachteFeſt.
J. Bange

Advokatenweg 30.
Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. Poters

A- Blumenthoalſtraße 27.

FreitagSchlachtefeſt.
R. Schernitx
Martinſtraße 8.

Dend der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. 5.)

Hausſegen,
Schachſpiele

Bilderbücher,
Tuſchkaſten,

Portemonnaies,
Schnartfleieef,
Rechenmaſchinen,

Schulbücher,

Poeſie-Albums,
Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schieferkaſten
Schieferſpitzer,
Schreibhefte,

Federbüchſen

Bleiſtiſte,
Malkaſten
Zirkelkaſten
Reißzeuge,

Zu beziehen durch

Die Volksbnchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Canz Halle
für 25 Pfg.

Winter Ausgabe 1904/1905.
Ein Führer durch Halle und Amgegend.
Stadtplan, Plan des Zoolog. Gartens,
Beſtühlungsplan des Theaters
ſämtliche Eiſenbahn- Straßtzenbahn-Fahrpläne. Diverſe Vorzug Bons.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Volksbuchhanudlung,
Geiſtſtraße 21.

Städte-Ordnung

der preußiſchen Monarchie.
Durch die Entſcheidungen der h
ordentlichen Verwaltungsgerichtshbfe,
Ausführungsanweiſungen, Miniſterial-

erlaſſen uſw. erläutert.

Preis 2. 32 t.
Zu beziehen durch dSol bushandlung

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

teuren Entſchlafenen, ſage ich auf dieſemWege allen denen, die ſeinen e Sarg ſo

reich mit Blumen ſchmückten, meinen
herzlichſten Dank, auch ſeinen lieben
Kollegen für das ehrenvolle Geleit,
ſowie meinen Mitarbeitern der Ehr-
lich'ſchen Schuhfabrik für die herzliche
Teilnahme meinen aufrichtigſten Dank.

Witwe Luise Rössler
nebſt Kindern.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer

teuren Entſchlafenen, ſagen allen herz
lichen Dank für die Beweiſe der Liebe
und Teilnahme

A. Lochner nebſt Kindern
HDunksnagung.

Für die zahlreiche Beteiligung und
die herrliche Blumenſpende bei der Be
erdigung meines lieben Sohnes, unſeresteuren Hruders, des Glaſers

Smil Franke,
ſeinen werten Kollegen herzlichen Dank.
Die tieftrauernd. Hinterbliebenen.

Tocdesanzeige.

Ein Opfer ſeines Berufes wurde
am Dienstag früh unſer Kollge

Paul Rothe.
Sein junges Leben mußte der

Brave im Alter von 22 Jahrenlaſſen. Ehre ſeinem Ändenken.
deutſcher Retallarbeiter Verband Zeit

Das Begräbnis findet Sonnabend
den 3. Dez. vorm. 9 Uhr v. Jakob-
Krankenhauſe in Leipzig ſtatt.

Halle a. S.
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